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Berlin, 1. November, 4,45 Uhr nachm.
Das preußiſche Miniſterium hat ſoeben ſei-

nen Rücktritt einſtimmig beſchloſſen.

Der Rücktritt des Miniſteriums Stegerwald wurde
durch folgende Reſolution der demokratiſchen Landtags

ion, die am Diens.ag nachmittag zuſammengetreten
war, hervorgerufen:

„Rach der veränderten politiſchen Lage erſcheint uns die
Zweiparteien- Regierung nicht länger haltbar. Die bisherigen
Verſuche zu einer Verbreiterung der Re m
lage müſſen wir als geſcheitert betrachten. Um freie Bahn
zur Bildung einer tragfähigen Regierung zu ſchaffen, treten
unſere Mitglieder aus der jetzigen Regierung aus.“

Bevor die Demokraten dieſen Beſchluß faßten, waren
iſchen Mitgliedern der alten Koalition einſchließlich der
ialdemokratie Verhandlungen über die Umbil-

dung der preußiſchen Regierung geführt worden, die aber
durch das Verhalten des preußiſchen Jnnen-
miniſters Dominicus ſcheiterten. Dominicus,
dem der Rücktritt ſchon öfters nahegelegt wurde, beſtand
auch jetzt noch darauf, weiterhin preußiſcher Miniſter des

nnern zu bleiben. Der Vorſchlag, ihm das Kultusmini-
erium anzuvertrauen, wurde von der Zentrumsfraktion

abgelehnt. Jnſofern mußte der Beſchluß der Demokraten
m nde kommen, denn ohne dieſen Beſchluß hätte weder
eine Umbildung, die von den Parteien auf Grund der poli-
tſchen Verhältniſſe für notwendig erachtet wurde, noch eine
Hemiſſton des Kabinetts herbeigeführt werden können.

Nachdem ſo auch die letzten Verhandlungen über eine
n r geſcheitert waren, war für Stegerwäld
der Beſchluß der Demokraten ein Glück; denn die Sozial
demokratie hätte das Verhalten der bürgerlichen Parteien
in Zukunft mit der ſchärfſten Oppoſition, die auch
Herr Stegerwald nicht überwinden konnte, beantwortet.
Die Sozialdemokratie rerhält ſich zu der neugeſchaffenen
Situation vorläufig abwartend; denn ſie hat keinen
Grund. ſich nach neuen Regierungsſitzen zu drängen. Selbſt
verſtändlich begrüßen auch wir die Klärung, die durch
en Rücktritt des Kabinetts geſchaffen wurde und
r bereit, an dem Zuſtandekommen einer neuen, trag-
ähigen Regierung mitzuarbeiten. Hierbeiiſt nicht zu vergeſſen, daß die Parteiverhältniſſe im Land-

tage andere ſind als im Reichstag, und die alte Koalition
in Preußen auch heute noch, wenn auch nur eine geringe
Mehrheit bildet. Weiterhin muß berückſichtigt werden,
daß die Anabhängigen, die ſich im Reich bereit er
klärten, ein Kabinett von Zentrum und Sozialdemokratie
zu unterſtützen, nicht gänzlich ausgeſchaltet wer-
en können. Die Einbeziehung der Reichskoali-
tion in die künftigen Verhandlungen muß unſererſeits
entſchieden abgelehnt werden. Wir können uns
den Luxus nicht leiſten, alle 14 Tage im Reiche eine neue
Regierung auferſtehen zu ſehen. zumal eine

rung der Regierungsverhältniſſe im Reich Rückwir-
kungen nach ſich ziehen könnte, die bei Umbildung einer
Landesregierung gänzlich ausgeſchloſſen ſind. Zur Förde-rung der ſchledten Politik innerhalb der Demokratiſchen

Partei und der Volkspartei, die in dieſer Beziehung in

nd n v uund nimmer hergeben. e n skursunter allen Umſtänden zu vermeiden. Die Sozioldemokratie
darf und wird nur mit Parteien zuſammengehen. die bereit
n nicht nur Rechte zu beanſpruchen ſondern auch

flichten im Sinne der Republik zu über-
nehmen.

Wahrſcheinlich kommt die alte Koalition.
Verlin, 3. Nov. (WTB.) Stegerwald erklärte einem

Preſſevertreter zur Pegierungskriſe in Preußen, daß die
Regierung einſtweilen als Geſchäftsminiſterium im Amte
bleibe. Der morgen zuſammentretende Landtag werde die
Klärung bringen. Stegerwald iſt der Anſicht, daß die poli
tiſche Lage ein Kabinett auf breiterer Grundlage nötig macht.

Die Kriſe wird von den Blättern auf die Kriſe im Reich
zurückgeführt. Man erwartet entweder Herſtellung einer gro-
ßen Koalition von der Deutſchen Volkspartei bis zur Sozial
demokratie oder Bildung der alten Koakition Zentrum De
mokraten Sozialdemokraten. Das erſtere iſt ſehr unwahr
ſcheinlich.

Keine Kredirhilfe.

Die Marhtprobe der Veſitzenden bei der Erfaſſuug
der Sachwerte.

Bon der Kredithilfe der deutſchen Induſtrie rückt einer der
Illhrer des Reichsverbandes jetzt ſo deutlich ab, daß es
n der Zeit iſt, zu den hier aufgeworfenen Fragen erneut
Stellung zu nehmen. Der deutſchnationale Reichstags
abgeordnete Hr. Hugenberg, der kürzlich noch für die

ilje eingetreten iſt, erklärt in dar von der Schwer

er den beabſtchtigten Kr
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induſtrie beeinflußten Preſſe, er habe noch auf der Mün-
chener Tagung des Reichsverbandes ſich für den Kredit-
plan eingeſetzt, müſſe aber jetzt ſein Urteil revidie-
ren, nachdem Oberſchleſien geteilt und das deutſche Volk mit
ſeiner Wirtſchaft durch die Entwertung der Mark auf das
Schwerſte getroffen ſei. Von vornherein wehrt er ſich dagegen,
daß man etwa bei einer Ablehnung der Kredithilfe zu einer
zwangsweiſen Beitreibung der Goldkredite für das Reich ver
ſtehen würde. Hier iſt es alſo die offene Angſt vor der
Erfaſſung der Sachwerte, die mit all den Gründen
bekämpft wird, die man aus dem Schlagwör.e buch der Frie-
densvertragsgegner ſchon lange kennt. Alſo abermals iſt von
einer Aus lieferung des Privatvermögens an die
Entente und einer Ueberfremdung der Wirtſchaft
die Rede, obwohl man genau weiß, daß die Entente bisher von
Eingriffen in das Privatvermögen z. B. bei der Liquidierung
des Auslandsbeſitzes bei dem Erſatz von zerſtörten Sachwer-
ten im Feindesland uſw. nicht zurückgeſchreckt iſt bezw.
tagaus, tagein die Käufe des Auslandes in deutſchen Werten
erfolgen. Hugenberg weiß ebenſo, daß durch eine Politik der
ſtrikten Ablehnung deutſche Gebietsteile von der
feindlichen Beſetzung bedroht werden, ſagt das
aber nicht, um das zu bemänteln, was der Kern ſeiner Aus-
führungen iſt: nämlich die Steuerſcheu des Beſitzes.
Man hat die Kredithilfe zur Abwehr einer Erfaſſung der
Geldwerte propagiert. Man rückt jetzt ab von ihr, weil die
Regierung geſchwächt iſt, und weil man es auf
Machtprobe ankommen lafſennleee hbeak

ditplan weder gelehnt, noch fte
dig aufgenommen, ſondern vertraten die Auffaſſung, daß man
erſt einmal ſehen müſſe, was nun eigentlich geleiſtet werden
ſoll. Der im Reichswirtſchaftsrat ausgearbeitete Vorſchlag
bot eine Verhandlungsgrundlage, wenn er auch der Jnduſtrie
einen ungeheuren Einfluß ja ſogar eine Art Neben-
regierung zugeſtand, indem er ihr die Entſcheidung
über die Höhe des Kredites überlaſſen wollte. Es iſt nun höchſt
bemerkenswert, daß der konſervative Flügel des Reichsverban-
des jetzt ſogar gegenüber dieſem Plan aus ſeiner ſtillen
Oppoſition gegen den Plan in die offene übergeht. Daraus
ergibt ſich für unſere Partei die Konſequenz, daß ſie ſich
von den Verſchleppungsmanövern bei den Beſitzſteuern nicht
irre machen laſſen darf, ſondern weiter nachdrücklich auf
einer Srfaſſung der Sachwerte beſtehen muß.
Nur über die Form kann es einen Streit geben. Aber des
Gedanke muß zur Durchführung kommen, daß die Nutznießer
der Geldaufblähung, die Beſitzer der Sachwerte den glei-
chen Teil an den Reparationen tragen müſſen, wie die breiten
Maſſen, denen man Brot, Kartoffeln und Salz ebenſo be
ſteuert, wie die beſcheidenſten Verbrauchsgüter des täglichen
Bedarfs. Es muß einmal mit dieſer Forderung ernſt ge
macht werden und dann wird es ſich ja zeigen, ob die Unter
nehmerverbände willens und in der Lage ſind, ihre Steuer-
pflicht durch eine freiwillige Leiſtung abzulöſen.

Die Autſchuld kommunſſtiſcher Federhelden.

Von Reinhold Dreſcher.
Mitglied des Unterſuchungsausſchuſſes.

Klara Zetkin hat den bekannten Ausſpruch getan: „Kom-
muniſt ſein, heißt ein edler Menſch ſein!“ Träfe das zu, ſo
müßte man bei den kommuniſtiſchen Führern weit mehr davon
ſpüren. Es könnte dann auch nicht möglich ſein, daß zum Beiſpiel
unter der heutigen Führung Leute wie Dr. Levi, Däumig,
Adolf Hoffmann, Marie Wackwitz uſw. der K. P. D.
entſetzt den Rücken kehren Alſo es muß mit den „edlen Seelen“
bei den Kommuniſten irgend einen Haken haben. Eine ganz be-
ſonders edle Seele hat ſich in der Sonnabendnummer vom
29. Oktober im halliſchen „Klaſſenkampf“ ofſenbart. Sie hat
da einen Entrüſtungsartitel über die traurigen Heldentaten ein-
zelner Schupoabteilungen beim Märzputſch fob. igziert. Am
liebſten möchte man ſich mit ſolchen Artikeln gar nicht be-
faſſen, aber da es ſich um wichtige öffentliche Angelegenheiten
handelt, muß man es.

Der „Klaſſenkampf-Artikel“ beſchäftigt ſich mit den Feſt-
ſtellungen, die der Unterſuchungsausſchuß des preu-
ßiſchen Landtags üder die Erſchießung gefangener Auf-
ſtändiger durch Schupoabt ilungen macht. Dabei wied der An
trag, den unſere Fraktionsgenoſſen im Unterſuchungs-
ausſchuß geſtellt haben und der einſtimmige Annahme fand, mit
abgedruckt. Daran konnte die edle „Klaſſenkampf“-Seele nicht
vorbei, aber ſie ſagt zu unſerm Antrag:

„Man merit die Abſicht dieſes Antrages. Sie iſt eine
andere als nach dem Wortlaut ſcheint. Aber den Lobrednern der
Noske, Severing und Hörſing wird es nicht gelingen, mit dieſer
»upierenen Altion das Schandmal zu entfernen, das ſie ſich
ihren bloßgeſtellten Führern und ihrer Partei mit der Provo-
zierung des Märzkampfes und der grauſamen Hinrichtungs-
arbeit an den Kommuniſten in Mitteldeutſchland aufgedrückt
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Rücktritt der preußiſchen Regierung
haben! Und die Arbeiterſchaft wird nicht ruhen, bis die ganze
Wahrheit reſtlos ans Licht des Tages gezogen, die ſcheußlichen
Verorechen an ihren Kampfgenoſſen gefühnt und allen ein
gekerlerten März. ämpfern die Freiheit wiedergegeben ſein wird.

So beleucht.t der edle Artikelſchreiber unſern Antrag.
Und ſo etwas wagt man den armen, buchſtäblich verführten
„Klaſſenkampf -Leſern vorzuſetzen. Da iſt es doch nötig, das
Gedäco, nis des Puoli. ums ein wenig aufzufriſchen.

Was ſich bei i derwerfung des WMärzputſches deutſche
Rechtsbolſchewiſten, von denen ſich leider auch in ein
z. lnen Schupoadtellungen welche befanden, geleiſtet haben, war
eine Nachahmung al der un ähligen Erſchi ßungen und Grau-
ſamkeiten, die ſich täglich die echten ruſſiſchen Bolſche-
wiſten gegen nicht im offenen Kampfe gefangenen
ruſſ ſchen Volksgenoſſen leiſten. Die Tragödie in Mitt. deutſch
land war ſchlinim, aber noch viel größer iſt jene, die ſich täglich

haben Bürgerkriegsverin Rußland abſpielt. Daher
herrlicher, die ſich, auf Rußland lobend verweiſend, im
hall ſchen „Klaſſenkampf“ breit machen, jedes Recht zur
Entrüſt ung verwirkt. Für Leute, wie Hölz, Bowitzki,
Lemk uſw. kann man ſchließlich noch etwas wie Achtung emp
finden, denn ſie haben wenigſtens mit im Kampf geſtanden, aber
was ſoll man über Federhelden ſagen, die l utig Hetz
art.k.l und damit Aroeiter zur Gewalt verleiten, die ſich. dann
aber nach geſchehenem Unglück von der Verantwortung drücken?!

die
z n e. 3r 4 2 u c Th d h 3 9kam ſchoſſen Herrichtet in Moskau ſt

Vergeßt nicht: Dr. Lev i wurde aus der Kommuniſtiſche

Märzputſch getadelt worden.
haben alſo nur diejenigen, die ſich damals gegen den ver
brecheriſchen Märzputſch aufgelehnt haben. Selbit wenn man
die Verlegung von Schupo ins Mansfeldſche für einen Fehler
hielt, wie es fälſchlicherweiſe die Unabhängigen getan haben,
ſo war ſelbſt dann die Aufforderung an die Arbeiter zum be
waſfntem Aufſtand ein verbrecheriſcher Wahnſinn.

Und dieſer verbrekeriſcher Wahnſinn iſt damals im Hal
ſchen Klafſenkampf und in der Mansfelder Volkszeitung ge
trieben worden.

Gedenket deſſen, ihr alle, die ihr euch mit Recht über
„Heldentaten“ von Rechtsbolſchewiſten in der Schupo
empört.

Noch eine weitere Erinnerung: Jn einemſeiner aufpeitſchuden Artikel entſchlüpfte damals dem
Halleſchen „Klaſſen?ampf“ das Eingeſtändnis: „Die Mann-ſchaften verhalten ſich derhälinismähig ruhig Aber
der blutige Hetzer im „Klaſſenkampf“ forderte trotzdem ganz
deutlich zum Kampfe auf. Das war im e rKämpfe. Die vorhandenen Schupomannſchaften konnten
4 der Angriffe kaum erwehren, es mußte Ver-tärkung zugezogen werden. Darunter befanden ſich leider
auch Abt ilungen, die den ganzen Aufſtand für eine Art
friſch-fröhlichen Krieg hielten. Die unglücklichen, vom
„Klaſſenkampf“ und der Mansfelder Volkszeitung auf
epeitſchten Arbeiter gaben dann dieſen Kriegsluſtigen Ge
egenheit zum Kriegführen. Selbſt ruhig denkende und
menſchlich fühlende a ſind durch die kindiſch
verbrocheriſchen „Hölziaden“ in Erregung verſetzt worden.
Man muß bei der Wahrheit bleiben, nur dann hat man
Recht zur Empörung.

Noch etwas anderes:
Genoſſe Hörſing, der in dem „Klaſſenkampf“ Artikel

vom 29. Oktober wieder in ſolch gemeiner Weiſe öbelt
wird. wurde beiſpielsweiſe im Unterſuchungsausſchuß von
den Vertretern der Rechtspartei in ein ſcharfes
Verhör genommen. Der ganze Aufſtand ſei nicht mit ge
nügender Energie niedergeworfen worden, wurde Genoſſe
Hörſing zum Vorwurf gemacht. Darauf antwortete Hör-
ſing mit Recht faſt wörtlich: „Ja. meine Herren, ich wollte
doch keinen Krieg mit eigenen Volksgenoſſen führen.

Der ganze Vorwurf der Rechtsparteien gegen Hörſing
und deſſen ſchlichte würdige Antwort iſt auch ein Beweis
für die Unwahrhaftigkeit des „Klaſſenkampfes“.
Auch wenn man bei Hörſing in dieſer oder jener Angelegen
heit mal auf einen Fehlgriff ſtößt, von dem kein Menſch in
ſolchem Amte freibleiben wird, ſo muß man beim März-
putſch die unbedingt beſte Abſicht feſtſtellen. Was in Hör
ſings Macht lag, hat er getan, um blutige Vorgänge zu ver
meiden. Die Schuldigen ſind in allerérſter Linie
die „Federhelden“ vom „Klaſſenkampf“ und
von der „Mongfelder Volkszeitung“ geweſen. Ksg

Und nun noch eins: Der „Klaſſenkampf“Federheld
ſchreibt ſich das Verdienſt zu, daß im Unterſuchungsausſchuß
des Preußiſchen Landtages die Bi und Grauſam-
keiten feſtgeſtellt worden wären. Dieſe Ruhmredigkeit wird
ſofort offenbar, wenn man überlegt, daß der ganze Ausſchu
aus 29 Perſonen beſteht und die einzelnen Parteien je
ihrer Stärke darin vertreten ſind. Die v en Mehrheitsſozialiſten haben acht Vertreter, die v Kommn

Ein Recht zur Entrüſtung über die Schupograuſamkeiten
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u Die Mehrheaitiſt bürgerlich. Die
e mmun nur einer da iſt.können eng ger e, g. oßen Bru-

ders von den drei er en nicht das Geringſte durch-
ſeen. Ja, der Wahrheit die Ehre, da die „Linke“ nicht die
Mehrheit im Ausſchuß hat, wäre die envernehmung
über die Erſchießungen nicht mal möglich geworden, wenn
t bürgerliche Parteien Einſicht genug gehätten, dieſe enverne mit möglich zu machen.
Wer im pol n Kampfe d n nicht verlernt, mu daß in rein menwſchlichen und
um ſolche handelt es ſich bei den Erſchießungen, d rtreter
der bürgerlichen Parteien, ebenſogut Gefühl haben
wie die Vertreter der Linken. Das rein Menſchliche kann
doch nicht ganz vom politiſchen Kampfe zerſtört werden. Und
von dieſem Geſichtspunkte aus ſoll ſogar 53 dem „Klaſſen
kampf“Ar. ikelſchreiber etwas für ſeine politiſche „Strategie“
zugute gehalten werden. Aber ſeine Behauptung, wir
wollten mit unſerem ne lediglich Reinwäſcherei be-

etreiben, iſt hinaus in die entlichkeit. Da iſt es Pflicht
der Selbſtachtung, darauf u antworten.

Mit viel größerem Rechte können w i ſagen: Auch
aurch die Feſtſte nungen üher Graufamkeiten die Schuld
nicht verwiſcht werden, die jene kommuniſtiſchen eitunartikel und an iften am Ausbruch offenen a

iſchen 7 en, ſinnlos verhetzten, unglücklichen Arern und Schupo di hahen.
Bei aller Kritik am Verhalten einzelner Schupoabtei

(ungen darf dieſe Tatſache nicht verwiſcht werden.

Eine neue Note der Entente.
Väterliche Ermahnungen zur Ruhe.

Berlin, 1. Nov. (WTB.) Dem deutſchen Botſchafter
in Paris wurde geſtern folgende Note der Botſchafterkonfe-
renz übermittelt:

Die Aufmerkſamkeit der Botſchafterkonferenz iſt auf die
Gefahren hingelenkt worden, die der Eintritt landesfremderPerſonen e l die Aufrechterhaltung der
Ordnung in dieſem Lande haben könnte. Die Konferenz iſt
überzeugt, daß die Ruhe, die augenblicklich im Abſtim-
mungsgebiet herrſcht, und deren Fortdauer von ſo großem
Wert iſt, nicht geſtört werden wird, wenn keine von außen
hereingetragene Aufreizung die Bevölkerung dazu treibt,
von ihrer Haltung abzugehen.

Die Botſchafterkonferenz glaubt, daß es die Pflicht Jhrer
Regierung iſt auf ihrem Gebie.e und ganz beſonders in
den Teilen, die an das Abſtimmungsgebiet angrenzen, für
eine tätige Ueberwachung zu ſorgen, um das Eindringen
von Elementen nach Oberſchleſien zu verhindern, die die
Ruhe ſtören könnten. Unter dieſen Umſtänden würde die
Konferenz Jhre Regierung als in hohem Maße verantwort
lich betrachten, wenn Unruhen in Oberſchleſien von Leuten,
die aus dem deutſchen Gebiete kommen, gefördert würden.
Jnm Namen der u habe ich die Ehre,

Sie zu bitten, Vorſtehendes zur Kenntnis Jhrer Regierung
zu bringen.

Genehmigen Sie uſw.
Ob eine Note gleichlautenden Jnhalts auch der War-

Regierung übermitelt worden iſt, iſt hier nicht be-
nnt.

Die Türkei und die Entente.
Ein türkiſches Friedensangebot.

Augora, 1. Nov. (WTB.) Die große Nationalverſamm
ung hat folgende, den Frieden zwiſchen der Türkei und den
Mächten betreffende Entſchließung augenommen: Die türktſche
Rationalverſammlung erklärt, daß ſie zum Frieden mit allen
Mächten unter Ausſchluß Griechenlands unter nachfolgenden
Bedingungen bereit iſt:

1. Unbedingte Neutralität in der griechiſch- türkiſchen Aus
einanderſetzung;

2. Anerkennung der vollſtändigen türkiſchen Unabhängigkeit;
3. Ratifizierung der Kapitulationen;
4. Entfernung der griechiſchen Flotte aus dem neutralen

Angora, 1. Nov. (WTB.) Außenminiſter Juſſuf Kemal-
Bei verſtändigte die ruſſiſche Sowjetregierung davon, daß das
franzöſiſch-türkiſche Abkommen ofſiziell in Angora unterzeich-
net wurde und daß das franzöſiſch-türkiſche Abkommen den
ruſſiſch-türkiſchen Beziehungen keinen Abbruch tue.

Steigerung des Hungerelends in Rußland.
Riga, 2. Nov. (WTB.) Privatnachrichten zufolge führte

die rauhe Jahreszeit eine kataſtrophale Verſchlimmerung des
Hungerelends und eine Verſchlechterung in der Ablieferung
der RNaturalſteuern herbei. Die Getreidezufuhren auf den
Stationen ſtocken infolge der Wegeloſigkeit. Die vorhandenen
Getreidemengen erreichen nur die Städte. Die Wegeloſigkeit
verhindert die Hinaustragung der en auf die ein
zelnen Dörfer. Die Hungergebiete gewinnen täglich erſchreckend
an Ausbreitung. Dort, wo Sparvorräte vorhanden waren,
ſind ſie aufgezehrt worden. Die örtlichen Sowjets ſelbſt
ſind ohne Zufuhren. Die Gefängniſſe ſind verpflegungslos,
Die Gefangenen brechen aus und verbreiten Anarchie, Raub
und Diebſtahl. Die bisherigen Erſatznahrungsmittel Gras
und Laub ſind aufgebraucht. Heizmaterialien fehlen völlig.
Die Epidemien wachſen. Die Sowjetbehörden ſind von acht-
loſer Gleichgültigkeit erfüllt.

Verhaſ tungen in Königsberg.

Königsberg, 1. Nov. (W. T. B.) Bereits vor mehreren
Tagen hatte die poliliſche Abteilung des Polizeipräſidiums
Kenntnis davon erharten, daß eine Anzahl litauiſcher Boliſche-
wiſten nach Königsberg kommen würden, um hier Beſpre
chungen abzuha ten. Am Sonnabend gelang es, zehn Männer,
all. s Litauer, feſtzunehmen, außerdem wurde ein großer Stoß
wicht gen Materials beſchlagnahmt. Die zehn Verhafteten wur-
den in das Polizeigefängnis gedracht.

öchulragen.

Der Hauptausſchuß des preußiſchen Landtages ſetzte am Mon
tag die allgemeine Debatte über den Kultusetat fort.

Kultusminiſter Becker: Der Kultusminiſter ſoll Kultur-
politit treiben, nicht Kultur machen. Notwendig iſt die ſoziale,
politiſche und kulturelle Gleichberechtigung. Die Univer tät iſt
die natürliche Welt Volksbildungsanſtalten. Sie iſt nicht nurLehrinſtitut, das ſen iſt das Forſchungosinſiitut, as perſön
liche Propramm des Kultusminiſters über Lehrerbildung iſt fol
gendes: Allgemeinbildung und Berufsbildung iſt zu trennen. Die
Allgemeinbildung erwirbt ſich der Lehrer auf der Höheren Schule,
beſonders geeignet iſt dafür die Oberſchule. Die pädagogiſche Vil-

dung dauert 2 Jahre und F n zu perKleinſpehn (U. S. P.): Wir dürfen nicht vor allem das
deutſche Kind erziehen. ſondern wir müſſen Menſchen zie
Die Menſchheitsidee muß in der Allgemeinheit Wurzel faſſen. r
Redner unterſtützt den Antrag der Deutſchnationalen, den Ver
ſailler Friedensvertrag als Katechismus in den Schulunterricht
einzuführen, als Einleitung ſoll aber die Schuld der Deutſch
nationalen am Krieg hineingeſchrieben werden.

König (S. P. D.): Der alte Staat hat den künſtlichen
Patriotismus herangezüchtet durch Verherrlichung des erhe
ge'ſchlechts. Kein Lehrer hätte wagen dürfen, die Wahrheit über
Wilhelm II. zu ſagen, wie Bismarck in vem 3. Band ſeiner Er
innerungen. 1807 hat man Frankreich ein Bündnis anseboten,
40 000 Soldaten Frankreich zur Verfügung geſtellt. Jetzt wird das
Nachzeben dem ſiegreichen Feinde gegenüber als nationale Würde

eit hingeſtellt. Alles leidet bei uns an einer LUebexrſpannung
des nationalen Gedankens, Wir den auf dem Schulgebietre nene Reformen zulaſſen, ſondern helfen kann
eine ſchnelle
ztehhung. Wir bringen einem Miniſter des Kabinetts Stegerwaldwenig Vertrauen entgegen, weil dieſes Kabinett geren iſt
auf das Wohlwollen ſolcher Kreiſe, die Schulreformen feindlich
gegenüberſtehen

Oelze (Dn.) lehnt das 7klaſſige Seminar ab. Die päda
gogiſchen Akademien müſſen konfeſſionell ſein.

Haeniſch (S. P. D.): Bedeutungsvoll iſt die Frage, wie der
nationale und internationale Gedan'e in der Erziehung vereinigt
werden kann. Die völkerverbrüdernden Jdeen werden erſt Wirt-
lichkeit, wenn die wirtſchaftlichen Grundlagen dafür gegeben. Der
Krieg hat alles dafür reif gemacht. Nur durch internationale Ab
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uns rRevolution. Notwendig iſt die ſtaatsbürgerliche Er

wendet ſichmachungen kann Europa geneſeng, Genoſſe93 die r W Nüßkte n zzlegrern
aterigl in bie Han ege woraus rlogenheit der Doichſtoßlegenve Erſt rt.

Sinowjew und die „Rorgenyoſk“
Die „Rote Fahne“ iſt durch die Abhängigkeit der KPD.

von der ruſſiſchen Jnternationale in die e Lage ver-
ſetzt. einen 22 Spalten langen Artikel des kauer Ober-
regiſſeurs Sinowjew zum Abdruck t bringen, in dem
dieſer „die Aufgaben einer kommuniſtiſchen Jeitung“ be
ſpricht. Der Kern der von ſchwülſtigen und von zahlreichen
Wiederholungen ſtrotzenden Ausführungei iſt der Vorſchlag,
die Arbeiterpreſſe dazu zu benutzen, den Kampf gegen
die Gewerkſchaften zu führen, was für ſein Arbeiter-
blatt immerhin eine neue und dankenswerte Au iſt.
Sinowjew aber beſchränkt ſich nicht nur auf die Kritik, er
hat ſich auf ſeinen Reiſen durch Deutſchland und Frankreich
in der Welt umgeſehen und ſeinen Blick für die Notwendig-
keiten eines Arbeiterblattes geſchärſt. Seine Vorſchläge
gipfela in folgenden Ausführungen:

„Es iſt notwendig, daß auch hei uns das Material ſo
angeördnet wird, daß es in die Augen fällt. Es iſt not
wendig, daß in einer Kolonne an pite in einie
Worten alles geſagt wird, worin der Jnhäktt der gen

eitungsnummer e Wir müſſen 432 ematiſch
nken, was eigentl rbeiter zu ſolchenZeitungen zieht, wie die „Morgenpoſt“ in Berlin oder „Le

Journal“ in Frankreich.“
Ein prächtiger Gedanke! Die „Rote Fohne“ wird künf-

tighin die Konkurrenz mit der orgenpoſt aufnehmen
und ihre Leſer in dem revolutionären Geiſt dieſes Blattes
unterrichten. Damit keiner der Leſer der „Roten Fahne“
in Sorge gerät, ſie könnte etwa nicht geneigt ſein, ſofort
dieſen vortrefflichen Vorſchlag auszuführen, fügt die Re-
daktion des bisher kommuniſtiſchen Blattes den Ausfüh-
rungen Sinowjews den folgenden Rachſatz bei:

„Die Redaktion der „Roten Fahne“ wird ſchon in den
nächſten Tagen zuſammen mit der Organiſation Groß-
Berlin eine beſondere Sitzung der Redakteure und Arbeiter
vertreter aller größeren Fabriken einberufen, um ſo ſchnell
als möglich die Anregungen der Exekutive in die Tat um-
n. Die Umſtellung der „Roten Fahne“ auf den neuen

ypus eines proletariſchen binnen kürzeſter
Friſt erfolgt ſein.“

Spiel kann beginnen. Jede der an den bevorſtehenden Beratungen beteiligten Perſonen kaufe ſich eine
„Morgenpoſt“ und gebe ſich Mühe, die „Rote ne“ im
Sinne dieſes Proledarierblattes umzugeſtalten. Die Sitzung
aber ſchließe man mit den Worten: „Es lebe die Revolu
tion!“

lattes mu

Lange beſonnen.
Lange beſonnen haben ſich die halliſchen Nattonal-

ſozialiſten ehe ſie merkten, daß die „Volksſtimme“ ſie ge
kränkt habe. Am 10. Oktober brachten wir eine Mitteilung
unſeres Nürnberger Parteiorgans von der Verurteilung
eines gewiſſen Fey wegen Sittlichkeitsverbrechen. Geſtern er-
hielten wir nun folgendes Schreiben:

Auf Grund des Paragraphen 11 des Preßgeſetzes erſuche
ich Sie in Jhrem Blatte richtig zu ſtellen, daß die in
Nr. 237 Jhres Blattes in dem Artikel „Wie Deutſchlande
Retter ausſehen“ aufgeſtellte Behauptung, Fey n ührer
der National ſozialiſtiſchen Partei unrichtig iſt. Richtig iſt,
daß Herr Fey niemals Führer oder auch Mitglied der Na
tionaliſtiſchen Partei war.

Karl von Habsburg im Exit. Unter außerordentlichen Vor
ſichtsmaßregeln wurde heute der Exkaiſer Karl an Bord des auf
der Donau liegenden engliſchen Kanonenbootes Gloworm r
Der Legationsſekretär Baron Boroviczeny, der dem König auf
dem Fluge Schweiz--Unsarn begleitete, wurde verhaftet und ins
Gefängnis eingeliefert. Die Gemahlin des Exkaiſers erhielt Auf-
enthaltsbewilligung in Luremburg,

ARe Muarledenterin.

Erzählung aus der Zeit der Rerolutionskriege
von Erckmann-CLhatrian.

(25. Fortſetzung.

Auch der Onkel ſchien entſchlummert zu ſein, denn
erſt nach einem Augenblick hörte ich ihn ſich bewegen und
antworten: „WWas wo.lkt Jhr, Mau er, d s iſt die J hres-
zeit dazu; man hat jetzt nich. s anderes zu erwarten.“ Tann
land er auf und ging in die Küche, um Licht zu holen.
Der Mauſer trat in der Dunkelheit näher heran. „Sieh,
da iſt ja der Fritzel,“ ſagte er. „Biſt Du denn noch
nicht ſchläfrig

Der Onkel trat wieder herein. Jch blickte auf und
gewahrte, daß der Mauſer feine Winterkleider anhutte,
ſeine Mardermütze, von der der abgeſchabte Schwanz ihm
über den Rücken hinab hing, ſeinen Bocksfel.kittel mit
den Haaren nach innen, ſeine rote Weſte, deren Taſchen
ihm über die Schenkel hinablotterten und ſeine alten an
den Knien geflickten Ho, en von braunem Mancheſter. Er
lächelte und blinzelte mit ſeinen kleinen Augen und hiekt
etwas unter dem Arm. „Jhr kommt wegen der Zeitung,
Mauſer,“ ſagte der Onkel: „ſie iſt dieſen Morgen nicht
angekommen; der Bote iſt noch nicht da.“ „Nein, Herr
TDoktor, nein, mich führt etwas anderes her.“

Er legte ein altes Buch auf den Tiſch mit einem
venigſtens drei Linien dicken hölzernen Deckel und ganz

beladen mit breiten kupfernen Klammern in Geſtalt von
Traubenblättern; der Schnitt war ver ler ganz ſchwerz
und fettig, und zwiſchen jedem Blatt hingen Fädchen
und Schnürchen heraus, um die wichtigen Stellen zu
bezeichnen.

„Das iſt's, warum ich komme,“ ſagte der Mauſer;
„ich brauche keine Neuigkeiten; wenn ich wiſſen will, was
in der Welt vorgeht, ſo ſchlage ich auf und ſehe da hinein.“

Dann lächelte er wieder und zeigte unter den vier
Haaren ſeines mächtigen Schnurrbarts ſ ine langen, gel-
ben, ſpitzigen Zähne. Der Onkel war ſtill; er rückte den
Tiſch zum Ofen und ſetzte ſich dann in ſeine Ecke.

„Ja,“ fuhr der Mauſer fort, „da ſteht alles darin,
ber man muß es verſtehen; ja, das will verſtanden ſein,“

ſagte ex und griff ſich e g. P d J„TDie Bu n allein machen es nicht; der Geiſt, derGeiſt will begriifen lein

Dann ſetzte er ſich in den Lehnſeſſel, nahm das Buch
mit einer Art Verehrung auf ſeine mageren Schenkel
und ſchlug es auf, und da ihn der Onkel anſchaute, ſagte
er: „Herr Toktor, ich habe Jhnen ſchon hundertmal von
dem Buche meiner Tante Röſel von Heming geſprochen;
nun, heute bringe ich es Jhnen, um Jhnen die Vergangen-
heit, die Gegenwart und die Zukunft zu zeigen. Sie
werden ſehen, alles was ſich ſeit vier Jahren zugetragen
hat, war ſchon vorher geſchrieben; i verſtand es wohl,
ich wollte es nur nicht ſagen, wegen Richter, der ſich über
mich luſtig gemacht hatte, denn der ſieht nicht über ſeine
Naſenſpitze hinaus. Und die Zukunft ſteht auch da Hrinnen;
ich werde ſie aber nur ihnen, Herr Doktor, erklären, Sie
ſind ein geſcheiter, oernünſtiger und hellblickender Mann,

deswegen bin ich da.“ d„Hört, Maufer,“ ſprach der Onkel Jakob, „ich weiß
wohl, daß alles auf dieſer Welt hienieden dunkel iſt, und
ich bin nicht ſo eitel, um den Glauben an Prophezeiungen
und Wunder, wie ſie uns ernſthafte Autoren, wie Moſes,
Herodot, Thukydides, Titus Livius und viele andere be
richten, et Aber deſſenungeachtet habe ich zu
roße Achtung vor dem Willen des Herrn, um in Ge-ſcinnte eindriugen zu wollen, die ſich ſeine unbegrenzte

Weisheit vorbehalten hat; ich möchte lieber in Enrem
Buch die Erfüllung vergangener Dinge ſchauen, als die
Zukunft. Dies wird viel deutlicher ſein.“ „Gut, gut,Sie werden alles erfahren,“ erwiderte der pkurſee u
frieden mit des Onkels ernſthaftem Ausſehen. ſchob
ſeinen Lehnſtuhl zum Tiſch und kegte das Buch darauf;
dann ſtöberte er in ſeiner Taſche, zog eine alte kupferne
Brille heraus und ſetzte ſie auf die Naſe, was ihm ein
ganz ſonderbares Ausſehen gab.

Nun fing der Mauſer zu leſen an: „Anno 1793.
Das Gras iſt verdorret und die Blume iſt abgefallen,
weil der Wind darüber hin ging. Das bedeutet, daß
wir Winter haben: Das Gras iſt vertrocknet, weil der
Wind darüber hin blies.“

Der Onkel nickte mit dem Kopf und der Maulwurf-
ſang fuhr fort: „Die Inſeln haben geſehen und wurden
von Schrecken ergriffen; die Enden der Erde waxen ent
ſetzt; ſie haben ſich genähert und ſiehe! ſie find gekommen.

Das, Herr Toktor, iſt ſo zu verſtehen: England und
ſelbſt die Jnſeln nach weiter draußen im Meer ſind über
die Republikaner beſtürzt. Sie haben ſich genähert

und ſind gekommen. Jedermann weiß, daß die Eng

länder in Beigien gelandet ſind, um die Franzoſen zu be-
kriegen. Aber hören Sie, was nun noch kommt: Um jene
Zeit werden die Führer der Völker ſein wie das Feuer
eines Herdes zwiſchen Holz und wie eine Fackel unter den
Garben: ſie werden rechts und links alle Völker ver-
ſchlingen.“

Da hob der Mauſer den Finger mit ernſter Miene
auf und ſprach: „Da haben Sie's; das ſind die Könige
und die Kaiſer, die mitten in ihren Armeen heran-

nd in den Ländern, durch welche ihr Weg geht,
alles verſchlingen. Wir kennen unglückicherweiſe dieſe
Dinge, weil wir ſie geſehen haben; unſer armes Dorf
wird noch lange daran denken.“ Und da der Onkel darauf
keine Antwort gab, ſo fuhr er fort: „Um jene Zeit, wehe
dem Hirten des Nichts, der ſeine Herde verlaffen wird
das Schwert wird ihm aus der Hand fallen und ſein
rechtes zug wird ganz verdunkelt ſein. Wir ſehen
in dieſen Worten den Erzbiſchof von Mainz mit ſeiner
Amme und ſeinen fünf Mätreſſen, der letztes Jahr beim
Anmarſch des Generals Cuſtine die Flucht ergriff. Das
war der wahre Hirte des Nichts, der dem ganzen Lande
zum Aergernis war; ſein Arm iſt ihm vertrocknet und ſein
rechtes Auge iſt erblindet.“

„Aber,“ ſagte der Onkel, „bedenket, Mauſer, dieſer
Erzbifchof war nicht der einzige; es gab viele in Deutſch
land, in Frankreich, in Italien und in aller Welt oon
derſelben Aufführung. „Nur um ſo beſſer, Herr Dok
tor,“ erwiderte der Maulwurffänger, „das Buch ſpricht
für die ganze Erde; denn,“ ſetzte er mit dem Finger auf
der Blattſeite e „Um jene Zeit, ſpricht der Ewige,
werde ich die falſchen Propheten, die Mirakeltäter und
den Geiſt der Unzucht aus der Welt vertilgen. Wen
kann denn das anders bedeuten, Doktor Jakob, als dieſe
Menſchen, die immer von der Nächſtenliebe reden, um
unſer Geld an ſich zu ziehen; die ſelbſt nichts glauben und
uns mit der Hölle drahen; die ſich in Purpur und Gold
kleiden und uns Demut predigen; die uns zurufen: Ver

Eure h Ia Gade falget a und die ſelbſt
nichts tun, Reichtümer auf Reichtümer in ihren Pa-läſten und Klöſtern anhäufen; hie uns den Glau

fehlen und über die achköpfe Lachen, die ihnen Gehör

e ea,“ agte n W t a i t 24 3für die, für alle die ſchlechten Hirten ſind dieſe Dinge
geſchrieben.“ erwiderte der Mauſer, (Fortſ. folgt.
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Zum Fahrestag der Republ.
Am 9. November vollendet die deutſche Republit

drittes Lebensjahr Man kann gerade nicht
daß ſie dieſen ag hegeht in der kör
die man jedem Gebürlstagskinde cht. Verſailles
und Genf haben ihr Leben ſehr ſtark angegriffen. Man
hat ihr ein wertvolles Stück Land nach dem anderen abge
zwackt. Man hat ihr Verpflichtungen auferlegt, die un-erhört ſind. Aber dennoch, die den Republik iſt ein
kranker Mann am per Sie lebt heute ſchlecht und
recht. Man kann trotz der ierigkeiten, mit der ſie zu
kämpfen hat, feſtſtellen, uſtand faſt täglich ein
wenig beſſert. Und wir n die Hoffnung, e in
nicht zu ferner Zeit re gepnd und kräftig ſein wird.
Ja, wir ſind ſogar felſen davon überzeugt, weil die
deutſche Republik a regen wird von dem heiligen Willen
der übergroßen Mehrheit ihrer Bewohner zur Demo
kratie und zur Freiheit. Dieſer Wille, der in Mil
lionen Herzen wohnt und die heilige Begeiſterung, die aus
Millionen Augenpagren glänzen, ſie ſind uns Gewähr da-
für, daß die Republik nicht nur leben wird, daß ſie
nach den Friedensjahren auch wieder vorwärts und
aufwärts ſchreiten und ihr Volk hinaufführen wird zu
ſtolzen Höhen der Meyßſchheit.

Und wie iſt die Republik bekämpft worden, wie groß
waren die Schwierigkeiten, die man ihr in den legte
Wir wollen nicht erinnern an die Folgen des verloreſen
Krieges, an die Folgen der Verbrechen, die die einſt herr-
ſchende Kaſte am Volke beging. Wie brauchen nur zu
denken an das, was ſich im Jnneren des Landes alles dazu
zerufen fühlte, den amen der Republik mit

her zu bewerfen und ihre Farben in den Staub
zu z. ehen.

Das Schmerzlichſte in der Erinnerung an die Ver-
gangenheit bleiben für u chriſtlichen Republikaner, für
jeden Sozialiſten die Vilder, die uns Arbeiter gegen Ar-
beiter kämpfend zeigen, weil die einen das verfluchen, was
die anderen mit ihrem Leben zu ſchützen bereit waren. Wer
hätte ſie vergeſſen, die armen, irregeleiteten Menſchen, die
glaubten, mit Maſchinengewehren die Macht an ſich reißen,
um die Demokratie vernichten zu können. Tauſende mußten
dieſen großen Jrrtum ihres Lebens mit ihrem Herzblut
ſühnen. Ehedem ſtanden ſie ganz auf der anderen Seite.
Sie kannten nichts vom Sozialismus, ſie hatten keine
Ahnung vom Weſen der Demokratie, ſie nahmen
nicht Anteil am Kampfe der Arbeiterſchaft gegen wirtſchaft

ihr
ehaupten,ne r er

liche und politiſche Entrechtung, ſie ſtanden an der
Seite der Unternehmer und ſcheuen ſich nicht, den
Kampf ihrer Kameraden zu ſabotieren, wenn ſie glaubten,
einen perſönlichen Vorteil erreichen zu können.
Die Revolution brach alle Bande, befreite auch dieſe Leute
aus den Händen ſogenannter Arbeiterführer. Und jetzt trat
ein, was eintreten mußte, ſie liefen in völliger Unkenn nis
der Verhältniſſe denen nach, die die größten Worte fanden
und in die Arbeitermaſſen hineinſchrien. Sie, die ſelbſt
früher unbewußt Arbeiterverrat begangen hatten,
ſahen jetzt in denen, die die Geſchicke des Volkes in die Hand
genommen hatten, deren ganze Arbeit dem Wohle der Ar-
beiterſchaft galt, „Verräter“. Sie ließen ſich von falſchenFreunden die Waffe in die Hand drücken und waren bereit,
mit dieſer die „Verräter“ zu beſeitigen, der Weltrevolution
und damit dem freieſten Menſchentum den Weg zu bereiten.
Heute haben ſie ſchon lange die Flinte wieder in die Ecke
geſtellt und ſich zurückgezogen von dem Leben, dem jeder Tag
neue Kämpfe bringt.

Auf der anderen Seite ſtanden jene, die einſtmals
„Stützen von Thron und Altar“ waren. Die konnten ſich
nicht hineindenken in den n ver fie all ihrer
Macht beraubte und als ſchlichte Bürger einreihte in
die Bevölkerung. Getreu ihrer Vergangenheit glaubten ſie
nach Ueberwindung des erſten Schreckens ihre alte Slellung
mit Gewalt wieder erobern zu können. Aber man muß
ſchon ſagen, ſie waren nicht ſo un geſchickt und daher
viel erfolgreicher wie ihre Helfershelfer in der Ar-
beiterſchaft. r offene Aufſtand im März 1920 hat ihnenungeheuren Schaden zugefügt, aber durch ſtill und emſige

Minierarbeit in den Städten und auf dem Lande in der
Werkſtatt und vor allen Dingen in den Amtsſtuben der
Reichsbehörden haben ſie ſich wieder eine Poſi!ion geſchaffen,
die nicht ſo leicht wird rernichtet werden können. Es nützt

Arbeitsamt Eisleben
ſucht

Männliche Abt. Arbeiter Dachdecker Friſeurgehitfen.
Förderleute für Kali, Klempner, G'aſer, Geſchirrführer mit
guen Zeugniſſen. Manrer, Maſchinenſchloſſer, Schneider
Schmiede, jag., Tiſchler, Polſterer u. Tape'erer, Zimmerleute.
Abt. Landwirtſchaft: Knechte. ledig. Kutſchjungen Kuh
fütterer, ledig Wel e Abt. Aufwartungen Dienſt-
mädchen für alle Berufsarien. Hausmädchen für Güter,
Mamſellen tür Güter, 1 Plätterin, perfekt außer d. Hauſe,
Vſiegerinnen. lernende, ſür Voand ohellannalt, Stütze.
Stubenmädchen für Gut, Wirtſchafterin, einfache.

henen aVorm. Geh. Med. Rat Dr. Schroeders J

Helllurthut für Haut- d Gexhlechts lelden
Halle a. S. Gr. Ulrichstr. 54, I. r. Tel. 6497

Sprechstunden des Spezialarztes:
Wochentags 10--1, 9 6 außer Mnwochs,
Sonntags 10-1. Getrennte Warteräume.

M 2n 2 mne

Ernst Heillmann:
(00 Milliarden neue Steuern,

War soll zoblen?
Arbeitendes Volk oder Besitzer von Goldwerten?

Preis M. 2.50 und 15 Pk. Porto.

Suchhandiung Voilksstimme,
r. Ulrichstr. 27.

e der Re
7 eraus die Lehre ziehen,die Notwendigkeiten, die wir heute vor uns ſchen

anches, was die Vertreter der Arbeiterſchaft in den
Parlamen en gut heißen, wird der großen Maſſe des arbei
tenden Volkes nicht gefallen. Aber man darf nicht
vergeſſen, daß die Republik keine ſozialiſtiſche iſt, daß im
Reichsparlament keine ſozaldemokratiſche, ſondern eine bür-
gerliche Mehrheit vorhanden iſt. Als Demokraten können
wir nicht gegen dieſe regieren, wir müſſen uns, ſo ſchwer
uns das werden mag, mit ihnen zuſammenſetzen und ge
meinſam mit ihnen arbeiten für das Fa des Volkes der
er nd W e erſter Lin e r terpartei, r ſind au egierungspartei und haben alsſolche die Verpflichtung, bei allen W ten Ha dlrngen u
erſt zu fragen: das im Jntereſſe des ganzen Landes
und des ganzen Volkes? Und niemand wird behaupten
wollen, daß irgendeine Regierungsmaßnahme, der die So-zialdemokratie als Regierungspartei re Zuſtimmung gab,

dieſe Frage außer acht gelaſſen hat. Aber es wird
auch niemanden geben, der mit gutem Tzwihen behaupten
kann, die Sozialdemokratiſche Partei habe d Wirren
der Arbeiterſchaft vergeſſen oder gar verraten. Sie hat
bei allem, was ſie in den letzten Jahren getan hat, unver-
brüchlich feſtgehalten an ihren Prinzipien. Sie hat trotz
aller Koalitionspolitik nichts aufgegeben von ihren Grund
ſätzen. Ste hat getan, was ſie im Jntereſſe der Ar
beiterſchaft, aber auch im Jntereſſe des ganzen
Landes tun muß.

Alle Anfeindung dieſer Politik von rechts und links hat
nicht vermocht, den Einfluß der Sozialdemokratie einzu-
dämmen. Sie ſteht heute gefeſtigt nach innen und außen da.
Und jede Wahl zeigt, daß ſie immer noch die ſtärkſte Partei
Deutſchlands ift. Aber die Wahlen der letzten Zeit haben
auch gezeigt, daß eine Geſundung in der Arbeiterſchaft Platz
gegrifefn hat, die alle ſchädlich:n Einflüſſe aus dem großen
Körper der Arbeiterſchaft ausſchaltet und die Vorausſetzung
zu einer en dlichen Wiedervereinigung ſchafft.
Dieſer Tag wird s n noch nicht ſo nahe ſein, wie wir
ihn uns alle wünſchen. Aber er wird kommen und an dieſem
Tage werden wir um die Exiſtenz der Republik nicht
mehr zu bangen brauchen. Die geeinte Arbeiter-
ſchaft iſt das Fundament, auf dem wir ohne Sorgen den
Quaderbau der deutſchen Republik errich en können. Die
geeinte Arbeiterſchaft wird die Kraft haben, die Republik
zu einer wirklich demokratiſchen zu machen. Jhre Ge-
ſchloſſenheit wird ſie in die Lage verſetzen, in der Republik
wirkliche Wiederaufbauarbeit zu leiſten, die die Welt davon
überzeugt, daß der Sozialismus nicht nur lebensfähig. ſon
dern allein in der Lage iſt, die europäiſche Trümmerſtätte
umzuwandeln zu blühenden Gefilden. Die Einheit der deut
ſchen Arbeiterſchaft iſt nicht nur die Vorausſetzung für das
Leben der Republik und ihre wirkliche demokratiſche Geſtal-
tung. Sie gibt uns allein die Gewähr dafür. daß wir von
der demokratiſchen Republik zur ſozialiſtiſchen kom-
men. Dieſes Ziel iſt noch fern, aber am 3. Jahrestag der
Republik geloben wir, alle Kräfte anzuſtrengen, um dieſes
Ziel in kürzeſter Friſt zu erreichen.

Rotlzen.

Anſchlag auf den amerikaniſchen Konſul in Liſſabon. Nach
einer Havasmeldung aus Liſſabon wurde im amerikaniſchen Kon
ſulat eine Granate entdeckt, die aber im Ausenblick explodierte,
als der Konſul gerade das Gebäude ver ließ. Sie richtete nur
Sachſchaden an. Auf einem Zettel bei der Granate wurde er
klärt, es handle ſich um einen Proteſt gegen die Verurteilung der
Kommuniſten Sacco und Vanzetti.

Verhaſtungen. Jn Verlin wurden zwei ſpaniſche Staatsan
gehörige unter der Anſchuldigung des Mordes am ehemaligen Mi-
niſterpräſidenten Dato verhaftet

Der Norddeutſche Lloyd kündigt die Wiederaufnahme
Schiffahrtsdienſtes nach Oſtaſien mit eigenen Schiffen an.

Ein ſtaatsgefährlicher Dichter. Dem däniſchen Dichter An
derſen Nexro der zur Herſtellung ſeiner angegriffenen Geſund-
heit nach dem Bodenſee reiſen wollte, iſt von der deutſchen Geſandt-
ſchaft in Kopenhagen die Einreiſe verweigert worden, weil er
„bolſchewiſiiſcher Umtriebe“ verdächtig iſt. Der Abg. Breitſcheid
hat deswegen eine Anfrage im Reichstag eingebracht. Wir neh
men an, daß ver Fehler der Geſandtſchaft noch vor Erledigung der

2 rn r eeu z Urfachen et Tä

des

JuLIus BRUHNS
zum 79. Geburtstage

Hermenn Molkenbuhrs

Selbsterlebte Geschichten
aus dar Sturm-Drangzeit der Partei

Buchhandlung Volkstimme,
Gr. Ulrionstr. 27.

Anfrage kor igiert werden wird. Darüber hinaus ſollte man ader

er =x—dSohnoli- Glanz Schuh-

Creme

„Rekord“
zirka PfundDoſe 3 Mk.

la. Wachs Creme
ſolange Vorrat, zu verkaufen.

Weißenfels,
RNikolaiſtraße 31.

wWetßenfels.

Filzſchuh
waren,

FabrikateerſterFilzſchuh
fabriken Deutſchlauds,

Muſter im Ladenfenſter
ausgeſtellt.

Vikolgiſtraße 31,
neben Café Rabes

Daſelbſt werden auf Wunſch
in 2 Stunden

Stiefel unö
Schuhe

beſohlt und repariert,

für j
Soaial

herau

und

PREIS T4, M ARK
elegant gebunden

an

h

inzige
Hehl -Sodlelle

stark radiumhaltig
Soldad Fürstental

a
Telephon 2

und gemaſchen.

wöle

2

für 12. Mk. Korsetts
Sielener an fich werten Roren Lreeteſen

Frau Lotte Asche, Merseburg

Alle vorkommenden

PRepe-
raturen

schnell, sauber und
bllüg

Juweller Trittel
Sezialhaus

tür Reparaturen

Karkftraße 94.

desmerlungen über das neue Deutſchland zu geben, deren Berechtigung ſich leider nicht beſtreiten läßt. deren
Vorbereitungen zur Durchführung des Genſer

Nach dem Berliner Lok.-Anz. haben eine ganze Anzahl von
len im oberſchleſtiſchen Induſtriegebiet von der interallijerten
Kommiſſion den Auftrag erholten, unverzüglich eine genaue Auf
ſtellung der Werke und Gruben nach dem Stande vom 20. Oktober
einzureichen. Dieſe Veſtandsgufnahme ſoll als Unterlage für
die Uebergabe der Werke an Polen dienen.

Aus Alle Weh.
Tauch und Pergungsarbeiten am Wanunſee,

17 Todesopfer.
4. den frühen Morgenſtunden wurden geſtern an die Stelle

des nnſeeſahrwaſſers, wo ſich am Sonntag abend die Dampfer-
kataſtrophe ereignete, jene Fahrzeuge geſchleppt, die für die Ap-
parate der beginnenden Taucher- und Vergungsarbeiten eingerich
tet ſind. Jm Laufe des vorgeſtrigen Abends war es noch gelun-
gen, die genaue Lage des geſußkenen Dampfers „Storkow' feſtzu
ſtellen und abzuſtecken.

Gegen mittag wurde von Tauchern der Verfu gemacht, in die
Kajlitte der „Storkow“ einzudringen, um feſtzuſtellen, ob ſie noch
die Loichen einiger Verunglückten umſchloſſen hält. Der erſte Ver
ſuch gelang nicht vollſtändig, da die Lage der „Storkow“ Auf dem
Boden des Sees ein Eindringen der Taucher in die Schiſfsräume
zunächſt verhinderte. Später ſoll dann der Verſuch gemacht wer
den, das geſunkene Schiff zu heben, wozu ebenſalls die erforder-
lichen Gerätſchaften bereitgeſtellt ſind. Es iſt anzunehmen, daß
die Zahl der Opfer bald genau ermittelt werden kann. Die Suche
nach weiteren Verunglückten, an den Ufern des Wannſees und
der Havel iſt ergebnislos verlaufen. Die Zabl der Geretteten iſt
jetzt auf 31 en 7 feſtgeſtellt, während noch 14 Perſanen ver-
mißt we den. Es wird nicht damit gerechnet, daß noch weitere
Leichen im Waſſer treiben, vielmehr wird angenommen, daß die
noch als vermißt gemeldeten 14 Perſonen in der Kajüte der
„Storkow“ ihr naſſes Grab gefunden haben. Außer den Leichen
bes Kaufmanns Peiler und der Frau Dr. Hoffmann konnten Ver-
unglückte nicht geborgen werden. Nach den letzten Mitteilungen
liegt das Wrack der „Storkow“ in 10 Meter Tiefe, zirkg 500 Meter
vom Haveleck entfernt.

Die Unterſuchung über die Schuldfrage
läßt es jetzt als wahrſcheinlich erkennen, daß entgegen anderslau
tenden Zeugenausſagen der Dampfer „Kaiſer Wilhelm der Große“
vorſchriftsmäßig mit Bug und Poſitionslaternen bekeuchtet war.
Wie ferner feſtſteht, war der Kapitän Nichelmann nicht im Beſitz
eines Führerſcheins, doch ſteht nicht feſt, daß er betrunken war.
Der Steuermann Goldmann war infolge überreichlichen Alkohol
genuſſes unfähig zur Erfüllung ſeiner beruflichen Pflichten. Wei
ter ſteht feſt, daß das Schiffsperſonal r Dampfers im Augen-
blick der Kataſt. ophe vollſtändig den f verloren hatte und
keinen Finger rührte, um den mit den Wellen Ringenden Rettung
zu bringen. Die Unterſuchung hat feſtgeſtellt, daß es nur der auf-
opfernden Tätigkeit zweier Paſſagiere der „Storkow“, des Ritt-
meiſte:s a. D. von Borries und des Antiquars Rudolf Schmidt
zu danken iſt, daß noch eine verhältnismäßig große Zahl von Paſſa
gieren gerettet werden konnte.

„C

Ein Zarenminiſter um 400 000 Mark beſtohlen. Um bares
Geld und den Familienſchmuck im Werte von 400 000 Mark wurde
der frühere ruſſiſche Ackerbauminifſter Kriwoſchein beſtohlen, der
mit ſeiner Gattin in Berlin in einem Penſionat am Kurfürſten-
damm wohnt. Dort wurden von einer bisher unbekannten Perſon
ihre Zimmer unbemerkt geöffnet und nach ihrem Weggang wieder
verſchloſſen, ſo daß nichts auffiel. Später entdeckte man, daß aus
einem größeren Koffer, ein kleinerer, ein braunlederner Handkoffer
gei worden war. Dieſer Koffer enthielt 15 1000 franzöfiſche

ranc und den Familienſchmuck: eine Perlenkette, die aus mehre-
ren hundert ungleichen Perlen zuſammengeſetzt iſt, zwei Brillant-
ohrringe, eine goldene Broſche, eine Brillantbroſche, eine Broſche
mit Perlen, die ein grünes Blatt mit Blumen aus Brillanten
darſtellt, und mehrere, zum Teil E. K. gezeichnete Dinge. Auf
ihre Wiederbeſchaffung iſt eine Belohnung von 10 Proz. des Wer-
tes der herbeigeſchafften Sachen ausgeſetzt.

Vorausſichtliches Wetter.
Donnerstag: Teilweiſe heiter, vorwiegend trocken, nachts und

früh Froſt, tags und abends milde.

Verantwortlich für den redaktionellen Teil Karl Garbe, für

re ve

r

Ziberfeld und Berlin

Margarine- Vertriebs- Geseligchaft

den Anzeigenteil Wilhelm Herzig, beide in Halle

Has flohe Cder Hausfrau

D
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m. b. H.

Halle a. S., Magdeburger Str. 51,
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mit thren Einkäuten, denn unglaublich
ſind die Preisſteigerungen und Wa en
mangel geworden. Jch bringe nach eine

Senlations Woche
zu heute erſtaunend billigen Preiſen.

Untertaillen

15 12. o

Damen Hemden

35.
Frinzeßrhge
00. c 56.

Weiße Taſchen
tücher

9.50 7 950
5.5) 6

Handtücher

18. 7 Zu I. u
Strohfäcke

nur 32.
0

Damen Schürzen Damenſtrümp'e Kinderſtrümpie

h e e h nNoth u Kinder
Varth. Unterröde

43.7

Varch.-Hemden ſo Unterpeſen
45. 36.

24.ne Serren Socen
r

10 Stück

Gr Poſen ölhllfdeclken 78.00 68.00
38.00 45.09
38 00 32.00

4

Gelegenheitskuufhaus

Schmeerstrasse 9
1 Treppe.

Verkaufszeit 0- 1. 2 7 Uhr.

Bei Einkäufen
bitten wir unsere Parteigenossen und Leser sich stets auf die

„Volksstimme“ zu beziehen.Inserate in der

2 7hakfeebaus Knäusel

Rannischestraße 7uininnunninnunmnnmnnunumnmnnnnnn

Vom l. November. ab 4 Vhr:

KONZERT
la. Damenkapelle.

Stadt ab Herrn h ne
e

e e e e eernn i

J

L

Ant. a Ed. 10 t Unr

Die Walküre

Heine frag das wen

Donnerstag den s. Nov

von Richard Wegner
Freitog

o. d. Ausfuhr.

Uhre aReparatur-Werkſiatt

Am Freitag, den 4. November s Uhr abends

meparaturen
en hen

Gold und
Silberwaren.

owie
Schmuckjach.
übernimmt ber

zu normalen
Vreren H. Lerner,

Große Steinſtraße 85.
gegenüber Barfüßerſtraße'.

Böohltötigke tsporſtellung
der Reichrvecemigong ehem Krr W zum Beſten

der Oppaus Opfer

D'e „Waff n nieder“
III

Drame in 4 Adten nach dem aleichnamtgen Roman von
Bertha von Suttner von Hans Engler.

Vorverkauf: im Kigarrengeſchäft Sommermeyer
Markt. Rathaus.

Veu eröſſoet!Schuhbörse!
Gr. Brauhausſtr. neben Modernem

Theater
empfiehlt

Schuhwaren aller Art
zu aller billigſten Pre. ſen.

Nur ſolide, dauerhafte Schuhwaren kommen zum
Verkau Bitte überzeugen Sie ſich.

Billigſter Bezug auch für Wiederverkä fer.

5. Jeßtt oder nie!
Verkaufen Sie Jhre alten, auch zerbrochenen

Zahngehisse?
hle für jeden verwenddaren Zahn bis 15.

Für ganze Gebiſſe je nach Ausſührung bis 46350.

Donnerstag, den 3. Rov. 1921.
von 10--6 Uhr in

m Bernburg, Fran

nkauf nur
lle a. S, im Hotel Stadtkr. rz, Rr. 1

„Union“
Färberei u. chem. Reinigung

Annahmestelle:
Bernburger Straße 22.

4 Dauerhafte

j eder Ausführung

Geidschein-
taschen

in va. Leder und

ſehr preisweri, und gut
nur bei

Hugo Krasemann
Lederwar. »Soeß a'geſch.

nur i19. 77

ſenkalencke a

arbeitenden Volkes der

VORVARTS
ALMANACH

1922
In Tiefdruck hergeſtellreich iluſtriert, enthält er

viele intereſſante Auf-ſatzeiiber wichtige o Gegen

wartsfragen, ferner Er-
zählungen, Anekdoten,
u. a. m., fur ung undPrets in künſil. Mewr-

farberinnſch'ag Mark 4,

und 60 Pfg. Porto
Buc handlung

Volk sst mme
Gr Ulrichstr.

ünn
Agtralße 51.

J J Die

e

Einlass 3 Uhr, Beginn 4 Uhr.

e

dennle ielMorgen domers

Erst- Aufführung l!
Der zweite Richard Eichberg-

Monumental-
AbenteurervsSittenſiim

erzielte bei seiner UVraufführung in
Berlin

den größten Erfolg
Mit der grossen Gewalt, mit der ein
äusserst begabter Regisseur die Zu-
schauer in seinen Bann zu zwingen

weiss, schuf
Richard Eichberg den Film

kann.
n

Erhält die Schuh'
Verlangen Sle überall Pilo-Extra

(frisdensmaässig hergestellt).

SPARKASSE
der mittel entschen Bausentrale, gemeln-

nützige Zentralgenoesenschalt für das mittel-
deuische Bau zewerbe

verzinst Einzahlungen bei der Ann hmestelle der
Verbandsba, k gewerblich Genossenschaften

Halle a. Saale, Grosse Märkerstrasse 15

mit 5 Prozent.
e

fee m BIPreis 1.50 pro Nr.
empfiehlt die

Buchhandlung der Volksstimme
Große Ulrichstraße 27.

Das Mädehen aus der dunklen Gasso.

Großstadtbild in 7 kolossalen Akten.

Lee Parry.In der Hauptrolle die gewendie
und behebte Larstellerin

Ferner das neueste 3 aktige Lustspiel

s Dammanns: s000 Mk. Belohnung

W ſiersteller

Oefenin allen Ausführungen, schwarz und
emailiert, zum Heizen und. Kochen

Kochherde, gubeis. Waschkessel,

Riesche“s Patent-Gruden.

Ohristian Glaser.
Fernruf 6138. Gr. Klausstr. 24.

fern Wäsche ſt Cerratenssade

Hochwertige

Leinen- Kragen
in kleidsamen Formen selbst in hohen Weiten häll

vorr tig
Otto Blankenstein, Obers Lelpriger Str. Tl,

in Pester eoens asitst
Wieder erhältli

Man verlonqe do mit

eingeleotem Zerrel
„Friedensware“

Herrenanzug-Stolfen, Ulster-Stoffen

nebst dazu gehörig. Futterstoffen für den kommend. Winter in meinem

Total-Ausverkauf
zu decken.

Trotz Knappheit der Ware bringe ch nach
wie vor in den vorgenannten Artikeln
große Auswahl u. gewähre bei alten

10 Prozent Rabatt?
en r Tuche und PFutterstolfe en aetan

S Schiuss der Anzeigen- Annahme 9 Uhr. Der

Wollen Sie wirklich Geld sparen?

Fernsprecher 2497.

Se r vüjfſeder- Tiſch
alle Bedasfsartikel. Gummiagabſätze kaufen Ste
nur preiswert im Spezia geſchäft bei

Wiinh. Kranis,
ederhandlung, Neue P

So versäumen Sle nicht Ihren Bedarf in

Vereins Anzeiger

der Sozialdem. Partei,
Bezirkeverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.
Ferner für die dem Allgem. deutſch Gewerkſchafts
dunde angeich oſſenen Gewerkſchaſten ſawie der
auf Boden der Arbeiterbewegung ſtehenden

geſelligen Vereine.

Damen Fostüm-Stolfen

Mol i. Ortsverein SPD. Donnerstag. denme 3. November. a ends 7 Uhr in Du
Lokal Mitgliederverſammlung. We enWichugke t ſind die Genoſſen, ſowie e
und Volksſtimmelefer freund. t e ngeladen,

Der Vorſtand.
Wei fels. Sozialdem. Partei. Donnerstagben den 3. Novewder, abends 8 Uhr

in „Herrmannsgar en Mitgliederverſammlung.
Tages ordnung Foitſesung zum Partertageber cht.
Abrechnung 3. Quarta Der Buorſtand.

itag, d N abendLiebenwerda. Frugree Seſ geren
Monateverſammlung. Allſeiges Erſcheinen

Preis en aur alle Einkäufe

Ludwig Zengerling,
erwartet g Der BVo

Barſfüsserstraße Ecke Schulstraße. Könnern. n t
Schützenhaus“ findet unſere dies Revolution ſtatt. krogeramm: Konzert des Steich

Steinbrink. Feſtanſpracae. Geſangsvor
träqe des „Freien Sängerchors Könnern. Theaterund d Ball Genoſſtnnen. Genoſſen, e für einen

B menn ſe9. Sahe ſad Der Vorſtand.

Geschlossen von 1- 3 a
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„unkt Friedrichsplatz pünktlich 7 Uhr.

Mittwoch, 2. November 1921. 1. Beilage zur Volksſtimme.
e Glteuerpoſſti

Hortel Angelegenheiten

Donnerstag Ständchen-Singen, Treff-
Der Vorſtand.

Arbeiter-Jugend. Heute abend 8 Uhr im Mozartheim
Uebungſtunde der Muſikgruppe. Der Vorſtand.

mm

Hulle und éuulkreigorte.
Halle, 1. November 1921.

Was ſind Deviſen
Ein in der heutigen Zeit oft gebrauchtes leider wenig

verſtandenes Wort Deviſen. Was verſtehen wir nun dar
unter? Deviſen ſind Wechſel und Schecks auf das Ausland,
in ausländiſcher Währung zahlbar und als ſolche das ver-
breiteſte Zahlungsmittel zum Ausgleich internationaler Forde-
rungen Das heißt: die Zahlungen, die deutſche Kaufleute
in England oder franzöſiſche Kaufleute in Deutſchland leiſten
müſſen, werden nicht in barem Geld geleiſtet, ſondern in
Wechſeln. Der internationale Zahlungsverkehr kann vor
ſich gehen: 1. durch Austauſch von Waren, 2. durch Be
zahlung von Bargeld, 3. durch Auslandswechſel (Deviſen).

Der Austauſch von Waren iſt nicht immer möglich, weil
er abhängig iſt von der Produktions- und Konſumtionsfähig-
keit der betreffenden Länder. Der Verwendung von Bar-
geld treten noch größere Schwierigkeiten entgegen (cſchlechte
Transportfähigkeit, Zinsverluſt, hohe Verſicherungsgebühren,
abgeſehen davon, daß ein holländiſcher oder amerikaniſcher
Kaufmann in Holland oder Amerika mit einem deutſchen
Geldſtück mit ſeiner beſtimmten Ausprägung wenig anzufangen
weiß). Aus dieſem Gründen gibt man im zwiſchenſtaatlichen
Handelsverkehr der Bezahlung mit Deviſen den Vorzug.

Hat ein Kaufmann A in London einem Händler B in
Leipzig und einem C in Rom Waren geliefert, ſagen wir je
im Werte von 25 000 Mark, ſo bezahlen die beiden Schuldner
nicht in bar in der Währung ihres Landes, ſondern ſenden
dem Kaufmann A, ihrem Warenlieferanten, einen Scheck, eine
Anweiſung oder einen Wechſel auf London. Hat umgekehrt
B Zahlungen nach London und Rom zu leiſten, ſo begleicht
er ſeine Schuld ebenſo durch Schecks uſw. auf dieſe Länder.
Die Anſchaffung und den Verkauf von framden Wechſeln, An
weiſungen und Schecks vermitteln die Banken. Dieſe ſenden
ſie, wenn ſie ſie von ihrer Kundſchaft erhalten, an befreundete
Bankhäuſer des Auslandes, bzw. zur Einziehung und Gut-
ſchrift an ihre eigenen Filialen, um dann auf Grund ihres
Guthabens Schecks und Wechſel in den gewünſchten Beträgen
auszuſchreiben. Dieſe Auslandswechſel (Deviſen) werden
an den Börſenplätzen gehandelt. Jhr Kurs (d .h. der Preis,
der an der Börſe notiert wird) iſt wie jede andere Ware dem
Gefetz von Angebot und Nachfrage unterworfen. Jſt die
Nachfrage größer als das Angebot, dann ſteigt der Kurs
umgekehrt fällt er.

Schwurgericht.

Auch eine Landfriedensbruchanklage.

Der Rittergutsbeſitzer Hermann aus Amsdorf traf
im vorigen Jahre einen Burſchen aus demſelben Orte beim
Wildern und glaubte dies dadurch ein für alle Male un
möglich zu machen, daß er den jungen Mann H. iſt ein
ſehr kräftiger Herr! tüchtig verprügelte. Dies rief
aber im Dorfe eine große Erregung hervor und als die
Mansfelder Volkszeitung eine Notiz brachte, die dazu auf-
forderte, Herrn Hermann jene Tat mit gleicher Waffe
heimzuzahlen, kam der Unwille der Einheimiſchen öffentlich
zum Ausbruch.
Als Hermann am 25. Auguſt 1920 mit dem Fahrrade
durch die Dorfſtraße fuhr, wurde er von einer Schar meiſt
iüngerer Männer drohend an gefallen. Er konnte aber
ſchließlich das Weite ſuchen. Doch ſandte ihm ein Rohling
eine Kugel nach, die ihn allerdings nur ganz unbedenklich
verletzte

Während verſchiedene junge Amsdorfer wegen dieſes Vor
ganges freigeſprochen wurden, kam nun geſtern der Arbeiter
Karl Bartnitzki wegen Landfriedensbruches(!!) auf
die Anklagebank. Er ſollte mit den Anderen gegen Perſonen
oder Sachen Gewalttätigkeiten begangen haben, obwohl ſich
gar nicht feſtſtellen ließ, daß er bei dem Vorfall zu
gegen war oder überhaupt die Gewalttätigkeiten mitmachte.
Ganz abgeſehen davon, daß der juriſtiſche Begriff der öffent-
lichen Zuſammenrottung, der für die Anklage des Landfrie-
densbruches erfüllt ſein muß, bei der geringen Zahl der
Beteiligten wohl gar nicht eingeſetzt werden konnte.

Die Geſchworenen kamen denn auch zu einer Vernei-
nung der Schuldfrage. Bartnitzki wurde freigeſprochen.

Kulturliga und Friedensvertrag.
Die Liga zum Schutze der deutſchen Kultur hat ſich bisher in

der Hauptſache darauf beſchränkt den Bolſchewismus zu bekämp-
fen. Sie zeigte dabei nicht immer dasſelbe Gepcht. Oft genug
hatte man den Eindruck, als ob ſie unter dem Vorwand, die Ent-
trtung des ſozialiſtiſchen Gedankens, wie es der Volſchewismus
ſt, zu bekämpfen, den Sozialismus überhaupt treffen wollte.
kinen ähnlichen Eindruck erhält man von dem neueſten Betäti-
gungsfeld der Kulturliga, der Darſtellung der Wirkungen des
Lerſailler Friedensvertrags. Geſtern wurde 3 in Halle eine
Ausſtellung mit bildlichen Darſtellungen dieſer Wirkungen er-
Affnet, die von der Kulturliga veranſtaltet wird. Aber ſchon die
El ſnungsrede machten den Eindruck einer verſteckten Propaganda
zegen die Erfüllungspolitik der früheren und jetzigen be
jung. Bemerken möchten wir, daß es die Sozlaldemokrarſſche
Partei l nt en. ebenſo das Gewertkſchaftskartell, Mit
glieder in den Ausſtellungsausſchuß zu entſenden. Die „Volks-
timme“ hat es im mit den Parteigenoſſen abge-
ehnt, Propaganda für dieſe usſtellung zu machen. Es iſt des-
galb unſtatthaft, wenn hinter die Namen der Genoſſen öl tz
und Thiele, die dem Äusſtellungsausſchuß angehören, die Be-
zeichnung ſteht „M. d. S. P. D.“. Jm Gegenteil, ſie handeln dabei

2öllig als S aber nicht als Mitglied derSozialdemotratiſchen Partei Deutſchlands.
uch wir Sozialdemokraten proteſtieren gegen den Ver

ſailler Gewaltfrieden, auch wir kämpfen um ſeine epiſion. Aber

wird morgen, Donnerstag, in der
Mitglieder Verſammlung
der Partei behandelt. Sie findet abends
8 Uhr bei Wilsdorf ſtatt. Refer. Gen.
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bei dem dabei einzuſchlagenden Wege trennen wir uns ſcharf und
r von den Vertretern der Rechtsparteien, die in dieſem
Ausſchuß dominieren. Ueberhaupt, daß die r ſelung mit keiner
Silbe etwas erwähnt von dem Wege, der allein e eviſion des
Friedensvertrages führen kann, von dem Verſuch, die Forderun-

en, die wir unterſchreiben mußten, zu erfüllen, von dieſer Vor
edingung einer mora liſchen Offenſive, wie ſie Max von Ba-

den vorgeſchlagen hat, läßt ſie poſitiv für die Ziele der Deutſch
nationalen wirken. Außerdem vermiſſen wir noch eine Haupt-
ſache an der Ausſtellung, eine große alles überragende Tafel, auf

der weiter nichts ſteht als die Worte: „Dieſes furchtbare
Schickſal iſt das Werk der Militariſten und ihrer
Anhänger.“

Wie ein Fluchtverſuch ausſieht.
Die Geſchworenen haben am Montag den Polizeiwachtmeiſter

Böhm, der den kommuniſtiſchen Amtsvorſteher Moſenhauer er-
ſchoſſen hat, wie bereits gemeldet, freigeſprochen, weil ein „Flucht-
verſuch“ Moſenhauers vorgelegen habe.

e dieſer Fluchtverſuch ausſah, das hat vor dem Unier-
ſuchungsausſchuß des preußiſchen Landtags der Zeuge Lichten
berger, der derſelben Schupoabteilung wie der Angetlagte ange-
hört hat, am 28. Oktober folgendermaßen beſchrieben: Während
eines Haltens des Transportes mußte M. vom Weg auf einen
Acker gehen. Weil gerade ein paar Telegraphenarbeiter vorbei-
kamen, wurde M. wieder zurückgerufen. Man wartete

wurde M. wieder in den Acker geſchickt. Kaum war M. ein
paar Schritte gegangen, ſo fiel der töd liche Schuß. Auf
Frage des Vorſitzenden Kuttner, ob M. etwa gelaufen ſei, er
tlärte der Zeuge, dies ſei ganz und gar nicht geweſen. M.
ſei mit zögernden langſamen Schritten gegangen.
Auf die Frage, ob ein Fluchtverſuch vorgelegen haben könne, er
klärte der Zeuge, dies für ganz und gar ausgeſchloſſen
namentlich weil M. ja zweim al in den Acker geſchickt worden iſt
und das erſte Mal, als die Gelegenheit zur Erſchießung wegen der
Anweſenheit von Zip.lzeugen ungünſtig war, wieder zurück-
gerufen wurde. Außerdem ſei M. ganz langſam gegangen.

Man erhält danach ein wunderbares Bild des Gerech.igkeits-
ſinnes der bürgerlichen Geſchworenen, die den Täter freiſprachen.

Achtung!

Für die i&iſtige un
mit Dauerfuhrplan

ſteht die Aufnahme einiger épezialgeſchäfte aus

der Umgebung u. dem Verbreitungsbezirke noch offen

erlug Sulstinne 6. m. b.
eruruf 5417.

Ahtung!

Neue Lohnbewegung der Metallarbeiter.
Die Metallarbeiter hatten zu Dienstag Abend gleich nach

Schluß der Arbeit, eine große a r nach dem „Volks-
park“ einberufen, um den Bericht über die mit dem Verband der
Metakllinduſtriellen vor dem Schlichtungs- Ausſchuß in Halle ge
führten Verhandlungen wegen Gewährung einer Teuerungs-
zulage entgegen zu nehmen. Die Räume des Volksparks konnten
die Maſſe gar nicht faſſen und Kopf an Kopf ſtanden die Kollegen
um zu hören, ob die Arbeitgeber den jetzigen Verhältniſſen auch
wirklich Rechnung Kollege Gröbel gab den Bericht.

Er gab einen Ueberblick über die an drei Tagen erfolgten
Verhandlungen. Eingehend auf den am 5. September d. J. ge
tätigten Abſchluß, in welchen in Ziffer XII vorſorglich feſtgelegt
war, daß alle zu gewährenden Teuerungszulagen ab 1. Oktober
rückwirkend gezahlt werden müſſen, ſollen nunmehr für Oktober
0,75 Mark für alle Arbeiter und Arbeiterinnen für die Stunde
gezahlt werden. Für November eine weitere Zulage von
0,25 Mark alſo 1 Mark mehr die Stunde. Für Dezember weitere
0,25 Mark alſo 1,25 Mark mehr die Stunde.

Letzteres Zugeſtändnis iſt jedoch nicht direkt feſtgelegt, ſondern
freibleibend. Bei weiterer Steigerung der Preiſe kann für De
zember eine Erhöhung dieſes Satzes nach Verhandlungen erfolgen

Ferner ſoll für die Lehrlinge in beſonderer Verhandlung in
den nächſten Tagen eine Regelung der jetzt zrwa hen Löhne vor
enommen werden. Jn der Debatte wurde zum Ausdruck ge-
racht, daß die gewährten noch keineswegs den jetzigen

Teuerungsverhältniſſen Rechnung tragen und noch lange nicht
genügend ſind. Die dann vorgenommene Abſtimmung ergab die
Annahme des Schiedsſpruches. Damit war die Verſammlung
am Schluß angelangt.

Wir erſuchen die Metallarbeiter, die ſo oft betonte Einheits
front wirklich herzuſtellen und dem Deutſchen Metallarbeiter-
Verbande als Mitglied beizutreten, damit wir in Zukunft den
kommenden Kämpfen in Ruhe entgegenſehen können. P. G.

Zum Ende des Maunurerſtreiks.

Wir erhalten folgende Zuſchrift:
Bezugnehmend auf die geſtrige Notiz, der Bauarbeiterſtreik ſei

ausſichtslos abgebrochen worden, möchte ich die Punkte anführen,
welche die halleſche auarbeiterſchaft zu dieſem Schritte veranlaß-
ten. Zunächſt verweigerte der Hauptvorſtand trotz mehrmaligen
Erſuchens die Unterſtüßung der Streikenden. Die Mitglieder wur
den in dieſer Weiſe für das unſinnige Verhalten der kommuniſti-
533 Ortsverwaltung beſtraft, die ſchon mehrmals die ſtatutari-

en Beſtimmungen nicht einhielten; ſo auch in dieſem Falle. Jch
ann aber die Nichtgewährung der eng durch den Haupt-

vorſtand nicht billigen. Das Solidaritätsgefühl muß auch beim
Hauptvorſtand über die ſtatutariſchen Beſtimmungen ſtehen. Er

t durch ſein Verhalten der Arbeiterbewegung einen Schlag ver
tzt. Doch das letzte Wort in dieſer Sache iſt noch nicht geſprochen.

dann, bis die Arbeiter vorübergegangen waren, alsdann

Awtungl

Achtung

e
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Soweit die Zuſchrift. Wir meinen allerdings, daß die Haupt
ſchuld die Ortsverwaltung, aber nicht den Vorſtand trifft. Dieſer
wird bei ſeiner Wahl auf das Statut verpflichtet und muß es ein
halten. Jede Zweigſtelle einer Gewerkſchaftsorganiſation muß
beſtrebt ſein, ihre a ſo zu führen, daß der Hauptvorſtand da
durch nicht in die Lage kommt, die von der r der Kollegen
beſchloſſenen Beſtimmungen durchbrechen zu müſſen.

Eine Falſchmünzerwertſtatt aufgedegt.
Die Aufdeckung einer Falſchmünzerwerkſtatt in Halle iſt

der Kriminalpolizei vor einigen Tagen gelungen.
Unter den Sache ndes wegen Betruges feſtgenommenen

19 jährigen Handlungsgehilfen Erich T. wurden außer meh
reren Tauſendmarkſcheinblüten auch vier falſche 10-Mark-
Reichsbanknoten gefunden, die T. behauvtete. von einem ihm
unbekannten Kellner erhalten zu haben.

Man ſchenkte ſeinen Angaben jedoh keinen Glauben und
durchſuchte ſofort ſeine Wohnung, wobei weitere halbfertige
Falſchſcheine und anderes Beweismoterial vorgefunden wurde.
Als Herſteller des Falſchgeldes wurde der 17 jährige Bruder
des T. ermittelt, der ſeine Falſchkenntniſſe als gelernter
Graveur zur Ausführung der Fälſchungen bonützt hatte. Beide

Brüder ſind nach anfänglichem Leugnen des Münzverbre-
chens geſtändig und der Staatsanwaltſchaft zugeführt worden.
Für den Vertrieb der Falſchſcheine war in Eſſen bereits ein
Bekannter gewonnen worden.

Bund zur Erhaltung und Mehrnng der eutſchen Voltkskraft.
Bundesäcker. Die Kleinpächter der Kleingärten am grünen
Weg und am Weinberg werden zu einer wichtigen Verſamm-
lung in Safts Reſtaurant am Paradeplatz Freitag, den 3. Nov.
abends 8 Uhr, einberufen.
Bundesädcker in der Völckeſtraße. Die Entgegennahme der
Pacht für das Kleingartenland in der Bölckeſtraße erfolgt
zwiſchen dem 3. und 15. November.

Die Frauenwoche des Oberſchleſier-Hilfswerts. Wie unſeren
Leſern bekannt ſein dürfte, findet zurzeit in ganz Deutſchland eine
Frauenwoche zum Beſten des Oberſchleſier-Hilfswerks ſtatt, um
die Not derjenigen zu lindern, die während des Aufſtandes ihr
Eigentum verloren haben. Jn dem Aufruf an die deutſchen
er den das Oberſchleſier-Hilfswerk aus dieſem Anlaß er
aſſen hat, wird jeder aufgefordert, ſeine Hand aufzutun und das

Werk nach Kräften zu unterſtützen.
Die Ausſprache der Fernſprechanſchluhnummern. Von den

Grundzahlen 0--12 weiſen einige im Deutſchen hinſichtlich ihrer
Ausſprache große Aehnlichkeit auf. Die Folge davon iſt,
dieſe Zahlen es kommen namentlich die Zahlen 1, 9, 2, 3, 1
und 12 in Betracht beſonders im Fernſprechbetrieb häufig mit
einander verwechſelt werden, was zu zahlreichen a chver
bindungen führt und die Quelle ärgerlicher Mißverſtändniſſe
bildet. Um die Zahl der Falſchverbindungen infolge unrichtigen

rſtehens der 2 möglichſt niedrig zu halten, empfiehlt
jetzt das Reichspoſtminiſterium den Teilnehmern, die nach
ſtehenden Regeln, die als Mittel zur Verbeſſerung der Zahlen-
ausſprache in GroßBerlin erprobt und zur Einführung gelan
ſind, im Fernſprechverkehr allgemein anwenden: 9 null (langes u),1 einß (ſcharfes 2 e tatt ei), 3 drei (r re m
4 fieärr (zweiſilbig, et ilbe ſtark betont, zweite Silbe kurz),
5 fünneff (zweiſilbig), 6 ſechs (wie Sprachgebrauch), 7 ſiebönn
(beiden Silben gleichmäßig betont), 8 acht (wie Sprachgebrauch),
9 noin (kurzes o, wie in offen, langes i, beide Silben pede7
Zweiſilbigkeit nur andeuten), 10 zähn (ä ſtatt e), 11 älff
ſtatt e), 12 zewwolff (zweiſilbig, kurzes e und o), 20 zwanzich
(ch ſtatt g), 100 einßhuhndärrt (Einſchaltung des ß, Dehnung
der zweiten und dritten Silbe), 1000 einßtauſend (Einſchaltung
des ß). Ungeändert bleibt alſo nur die Ausſprache von 6 und S.

Der Naturwiſſenſchaſtliche Verein für Sachſen und Thüringen
hält ſeine nächſte Sitzung mit Vorweiſungen am Donnerstag den
3. Nov., abends 836 Uhr im Hörſaal des Zoologiſchen Jnſtituts
am Domplatz ab. Gäſte willkommen.

Steuerzahlung auf Girokonto. Jm Jntereſſe der Steuerzahler
hat die Finanzkaſſe 1 der Stadt Halle bei der Girokaſſe de
Saalkreiſes, Große Steinſtraße Nr. 20, ein Girokonto eröffnet,
auf welches Ueberweiſungen und Bareinzahlungen gegen Vor-
legung des Steuerbeſcheides angenommen werden.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, abends 7 Uhr, gelangt die
Oper „Figaros Hochzeit von Mozart zur Aufführung. Donners
tag Anfang 675 Uhr „Die Walküre“, Freitag „Meine Fran

das Fräulein“, Sonnabend nichtöffentliche Vorſtellung, Sonn
tag nachmittag Volksvorſtellung „Jm weißen Rößl“, Sonn
tag abend „Meine Frau das Fräulein v.

Freie Volksbühne. Thalia-Theater: II. Werk: College
Crampton. Spieltage: A: Mittwoch, den 2., B: Donnerstag, den
3., C: Montag, den 7., D: Mittwoch, den 9., E: Donnerstag, den
10., F: Sonnabend, den 12., G Montag, den 14., H. Mittwoch.
den 16. November.

Könnern. Turnfeſt. Am Sonntag fanl
gutem Wetter und bei ſehr ſtarker teiligung das Herbſt
abturnen des Turnvereins „Friſch auf“ ſtatt. Es waren 12 aus
wärtige Vereine erſchienen. Um 3 Uhr begann der ſo ſchwer
erkämpfte Umzug, welchen die hieſige Polizeibehörde nicht frei
eben wollte. Sodann folgte im Saale des „Schützenhauſes“ die

ſtrede des Bezirksleiters Turngenoſſen Bürger- Halle. Er wies
insbeſondere auf die Schwierigkeiten hin, welche der Arbeiter
ſportbewegung in Könnern gemacht werden. Mit einen frei Heil
auf die Arbeiter-Turn- und Sportbewegung ſchloß er ſeine vor
züglichen Worte. Dann ſetzte das Turnen ein. Hier waren es
beſonders die Vereine Trotha, Peißen, Alsleben, Belleben und
Seeben, welche ſich mit hervorragenden Leiſtungen am Reck,
Barren und Pferd hervortaten. Es wurde damit auch der
Könnerſchen bewieſen, wie die Arbeiterſport
bewegung vorzügliches leiſtet. bends fand bei überfülltem
Saale ein Tänzchen ſtatt.

Könnern (S.). Revolutionsfeier. Genoſſinnen, Ge
noſſen, ſchon wieder kehrt der 72 der Republik, der des Zu
ſammenbruchs des militäriſchen Syſtems. Der hieſige Ortsverein
feiert dieſen Tag. wie aus dem Vereinskalender zu fehen iſt, m
Sonntag, den 6. November. Sorcet dafür, daß der Reaktion S
zeigt wird. daß die breiten Volksmaſſen nicht Luſt haben, di
morſche Syſtem wiederzubekommen, zeigt. daß Jhr echte Repub
kaner ſeid und auch, wenn es gilt die Verfaſſung zu ſchützen, mit
Eurem Leben dafür eintretet. Unſere Forderung muß ſein dieſen
Tag zu dem erſten republikaniſchen Feiertag zu machen. Arbeiter,
Angeſtellte. Beamte und Kleinhandwerker, beteiligt Euch an dem
Tag der Freiheit.

fand bei einigermaßen

Trebni eitungsleſer. Ne lungen der Volksſtimme für Kre nitz nimmt der Austräger Sigmund, Trebitz

entgegen. 4 r
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Kataſtrophaler im mitteldeutſchen
Die bereits ſeit Ende r wenig befriedigende Wagen

Srellung im mitteldeutſchen Revier hat in den letzten Tagen eine
Aſpitzung erfahren, die man nicht anders als kataſtrophal be-

nen kann. Als beſonders erſchwerend für die Zuſtellung von
eerraum kommt in Frage, daß zur Zeit die Rübenkampagneattfindet und Kartoffeltransporte vom Oſten nach dem a
eleitet werden. Die Zufuhrgleiſe zu den Zuckerfabriken ſindkelenwen ſo mit beladenen gen geſt. daß dadurch jeder

erkehr mit ihnen unterbunden wird. von den enor-
men Wagenſtandsgeldern, die auf dieſe Weiſe zu zahlen ſind,
werden die beladenen Wagen dem Verkehr direkt entzogen. Jmübrigen können ſelbſt die Zuckerfabriken wegen der Pehienden

Leerwagen nicht ihren vollen Kohlenbedarf zugeſtellt bekommen,
wodurch die r Verkehrskalamität noch verſchärft wird. Be-
üglich der Rückwirkung der mangelhaften Belieferung der

Braunkohlenwerke mit Leermaterial auf den übrigen Bergbau
ei darauf hingewieſen, daß die Mansßfeldſche Kupferſchiefer-
auende Gewerkſchaft ein Anrecht auf arbeitstägliche Lieferung

von 50 Wagen Kohle von den Riebeckſchen Montanwerken beſitzt.
Es können zur Zeit nur 5--10 Wagen geliefert werden, ſo daß
die genannte Gewerkſchaft vor der Notwendigkeit ſteht, dei nicht
deſſerer Belieferung erhebliche Teile des graßen Werkes ſtill zu
legen. Auch die Kali-Jnduſtrie iſt durch die gänzlich unzureichende

mit Braunkohle auf das Empfindlichſte g.
uch hier drohen Betriebsſtillegungen und damit verbunden Ar-

beitsloſigkeit. Die Jntereſſen des mitteldeutſchen Wirtſchafts
lebens und der Arbeiterſchaft verlangen geb ergß daß eine
beſſere Leerraumzuteilung an die mitteldeutſchen Eiſenbahndirek-
ſionen ſtattfindet.

Merſeburg -Querfurt-- Weißenfels --Zeitz.

Weißenfels. Beamtenverſammlung. Der
„Miesbacher“ und die Not der Beamten. Die von
der Agitationskommiſſion einberufene öffentliche Beamten-
derſammlung am Sonntag, dem 23. Okt., vormittags, war ſehr
gut beſucht. Genoſſe, Landtagsabgeordneter Müller (Han-
nover), behandelte in einem zweiſtündigen mit großem Beifall
aufgenommenen Referat eingehend alle zurzeit intereſſierenden
Beamtenfragen. Er ging des Näheren über das Berufs
beamtentum ein und zeigte an der Hand von Tatſachen die
große Demagogie der Rechtsparteien einſchl. der Demokraten,
die von der Sozialdemokratie behaupten, ſie ſei beamten-
feindlich. Er zeigte den Anweſenden unter Aufführung zahl-
reicher Beiſpiele, daß ſchon im alten Staate die Rechte
der Beamten nur von der Sozialdemokratie vertreten wurden,
und daß erſt die Republik den Beamten die vollſtändige
Gleichberechtigung als Staatsbürger durch die Sozialdemo-
kratie erlangt haben. Alle Markſteine, die die Beamten heute
auf dem Entwicklungswege des Beamtenrechts und auch Be-
ſoldungrechts finden, ſind von der Sozialdemokratie geſetzt.
Darum gehört ſchon ein ganzes Maß von geiſtiger Be
ſchränkung, und zuletzt auch Böswilligkeit, zu behaupten,
die Sozialdemokratie iſt beamtenfeindlich. Er ſtreifte auch
die Penſionäre und erinnerte dabei, daß gerade die Herren
Offiziere, ſowie höhere Beamte uſw. in unerhörter Weiſe
gegen die Republik und ihre Männer ſchimpft und wülhlt,
das Geld der Republik doch gern nehmen. Mit dem auf dieſe
Weiſe eingeſparten Summen wäre es doch wohl angebracht, die
Bezüge der Penſionäre aufzubeſſern. Auch auf die bren-
nenden Fragen wie Penſionsrecht, Diſziplinarverfahren, Mit-
beſtimmungsrecht, Beamtenrätegeſetz ging er ein, indem es
hier wieder Aufgabe der Sozialdemokratie ſein wird, die
Geſetze von 1857, 1873 uſw., die noch heute Gültigkeit haben,
u einem neuzeitlichen umzugeſtalten. Durch Hinweis auf die
eichsverfaſſung, an der die Sozialdemokratie mitgearbeitedt

und für ſie ſtimmte, die Rechte ſelbige ablehnte, führte er
aus, daß die neue deutſche Reichsverfaſſung das fundamen-
talſte Beamtengeſetz wäre und ſolange dieſe beſteht, bleiben
auch die Beamtenrechte gewährleiſtet. Der Abbau des Berufs
beamtentums wird nicht, wie ſchon angeführt, von der So
gialdemokratie, wohl aber von der deutſchnationalen wie Deut-
ſchen Volkspartei erſtrebt, der der größte Teil der Beamten
angehört, indem ſelbige die Ueberführung der Staatsbetriebe
Poſt und Bahn in gemeinwirtſchaftliche Betriebe anſtreben,
vodurch es allerdings keine Berufsbeamten mehr gebe. Wie
weit die Hetze der Rechtsparteien gegen die Beamten geht,
zeige ein Leitartikel des als deutſchnational bekannten „Mies-
bacher Anzeigers“ mit der Ueberſchrift „Beamten-Proletarier“.
Wo folgendes zu leſen war: „Unſern Bauern kommt es
ſo vor, daß überhaupt alles, was aus dem Ganzen und
Einzelnen herausgequetſcht wird, an das ungeheure Beamten-
wanzenheer hinausgeſchmiſſen wird. Fünfmal ſo viel Beamte
vie im Frieden, ſechsmal, achtmal ſo viel und nichts oder
venig leiſten. Das ſind nicht mehr die Diener und Förderer
des Staates, das ſind Paraſiten, und jede Produktion iſt
ſchon aufgefreſſen, bevor ſie richtig in Erſcheinung kommt.
Hehts den jungen Herren wirklich ſchlecht, die als Schreiber
18 000 Mark haben, 8000 Mark mehr wie ein verdienter
Generalmajor, und die den ganzen Tag mit der Zigarette
in der Schnauze herumlaufen? Für die Landwirtſchaft iſt
immer Geld da!? Nein, von der Landwirtſchaft kommt immer
Held her. Wer zahlt die ungeheuerlichen Tarife der Poſt
und der Eiſenbahn, zu den Steuern und Laſten, Abgaben
und Krankenkaſſen. Warum koſtet ein Sack Kunſtdünger,
Samengetreide, Kartoffeln ſo blödſinnig viel? Weil hundert
Schmarotzer bezahlt werden müſſen, bis zehn richtige Arbeiter
und Beamte ihr Geld kriegen können.“ Dieſe maßloſe
Verhöhnung des monarchiſtiſchen „Miesbachers“ mögen ſich
dor allem die Beamten hinter den Spiegel ſtecken, die ſich
auch heute noch für Hakenkreuz- und Monarchiſtenrummel
begeiſtern können. Jn der Diskuſſion ſprach ein Beamter,
der nicht der SPD. angehört, für unſere Partei und rechnete
ſcharf mit der Rechten einſchl. der Demokraten ab. Nach
einem Schlußwort des Referenten, in welche t dieſer die
Beamten aufforderte, ſich der Sozialdemokratiſchen Partei an-
zuſchließen, wurde die ſehr anregende Verſammlung geſchloſſen.

Laucha. Der Gutsherr und der Kriegskrüppel.
Der Dank des Vaterlandes iſt euch gewiß! Wie oft iſt dieſes
ſchon längſt zur hohlen Phraſe gewordene Gelöbnis über die
Lippen unſerer „Patentpatrioten“ gequollen. Doch wie gerade
tene „Edelſten“ noch tagtäglich an den wirtſchaftsſchwachen
ſKriegsbeſchädigten ſündigen, zeigt nachſtehende Begebenheit.
Der Kriegsbeſchädigte B. war von dem Stadtgutsbeſitzer
Hertel als Gärtner eingeſtellt worden und erhielt dafür eine
kleine Entſchädigung, Gemüſe, Kartoffeln und eine freie Woh
nung. Ende Juni beantragte B. wegen ſeines Kriegsdienſt-
leidens Nervenleiden eine Kur, die auch genehmigt
vurde. Als ſein Arbeitgeber, der nebenbei erwähnt, den
trieg nur von e für ihn nutzbringenden Seite kennen
gelernt hat, von Kur erfuhr, hat er ſofort dem B.
die Arbeit gekündigt. Doch dieſes wäre noch nicht das
Schlimmſte geweſen. B. hat ſeine Kur angetreten. Als er

don derſeven ganz keidrich gebeſfert am 21. Oktober dieſes
Jahres abends zurückkehrte, fand er am nächſten Morgen
von einer Beſorgung zurückkehrend den Arbeitgeber mit dem
Gerichtsvollzieher beim Räumen ſeiner Wohnung. Der Eeits
beſizer hat es verſtanden, während des Kuraufenthalts des B.
in Bad Suderode, den bedauernswerten Kriegsbeſchädigten

unter wng-uye des Wohnungsamtes beim Amtsgericht
Freyburg a. U., wegen Räumung der Wohnung zu verklagen
und ſeine falſchen Angaben tatſächlich durchzuſetzen. Die
Aufregungen haben dem B. ſo geſchadet, daß nicht nur
die vom Staate gezahlte Kur vergebens war, ſondern ſein gan-
zer Zuſtand ſich verſchlechtert hat Kommentar überflüſſig.

Roßleben. Die Veruntreuungen des Steuer
einziehers vor dem Gemeindeparlament. Zum
1. Tagesordnungspunkt wurde einem Antrag des Schulvorftandes
emäß die Mittel zum Umbau der Küſterwohnung in der alten

le r einem achten Klaſſenraum bewilligt. Eine ſchleunizefnahme des Umbaues kann leider ne nicht erfolgen, da

die Genehmigung des Konſiſtoriums erſt eingeholt werden muß.
Es iſt hier genau wie bei dem Schulacker, die hieſige Kirchen
gemeinde iſt Eigentümerin und redet inſotge ſſen immer mit da
zwiſchen. Hoffentlich fällt das nun durch die in Ausſicht genom
mene Trennung von Kirche und Staat bald wet Weiter wurden
die Koſten bewilligt für eine Weiterlegung der rn
in der neuen Schule aus dem unteren dem oberen Stock.
Einem Drinzlichteitsantrag der Kommuniſtiſchen Parxtei, einen
Klaſſenraum zu wiſſenſchaftlichen Vorträgen zur Verfügung zu
ſtellen, wurde ohne lange Debatte zugeſtimmt. Als wichtigſter
Punkt ſtanden nun die Unterſchlagungen des Amts und
dieners Schumann zur Beratung. Die Unterſchlagungen belaufen
ſich letzten Feſtſtellungen auf 27—30 Mark, nicht wie
früher berichtet 10--15 000 Markt. Ortsrichter Eichondorff gibt zu,
dem Gemeindediener zu viel Vertrauen geſchenkt zu haben. und er
klärt ſich bereit, die unterſchlagenen 16 000 Mark Waſſergeld zu
decken. Die reſtlichen 12--15 000 Mark Umſatzſteuern, Gewerbe
ſteuern uſw. bleiben da, wie Herr Eigendorff
behbauptet, Schumann keinen Auftrag gehabt hat, Steuern einzu
ziehen. Es iſt aber ſchon ſeit langen Jahren hier ſo üblich ge
weſen. daß vom Gemeindediener gleich die Steuern e genworden ſind. Es könnten alſo diejenigen Steuerzahler, we e an

Schumann Steuern verabfolgt haben, in die unangenehme Lage
kommen. weh einmal zu zahlen oder den Rechtsweg beſchreiten
zu müſſen. Jntereſſant war das Verhalten der Gemeindevertreter.
Wenn auch die ſehr hre erſchienenen Zuhörer keine ſenſatio-
nelle Ausſchlachtung erwartet hatten, ſo konnten ſie aber doch wenig-
ſtens daß die Vertretung reſtlos Aufklärung vom Ge
meindevorſteher verlangt hatte, der ſich Herr Eigendorff wohl nicht
entzogen hätte, zumalen in dieſer Beziehung ſchon vertrauliche Be
ſprechungen vorangegangen waren. Oh die Veruntreuungen
Schumanns noch weitere nachteilige Folgen für die Gemeinde
zeitigen werden, müſſen wir abwarten.

Naumburg--Eckartsbereg.
Naumburg. Für die Opfer von Oppau. Zum Beſten

der Oppauer Opfer veranſtaltet am Freitag, dem 4. Nov.,
abends 8 Uhr, in der Reichskrone, die Reichsvereinigung
ehem. Kriegsgefangener eine Wohltätigkeitsveranſtaltung. Zur
Aufführung gelangt: „Die Waffen nieder“ von B. v. Süttner.
Die Arbeiter, Bürger und Beamten werden um zahlreiche
Beteiligung erſucht. (Näheres ſiehe Jnſerat.)

Naumburg. Nationaliſtiſches Wohltun. Die Be-
lieferung billiger Kartoffeln durch die Landbevölkerung muß
nach alter Gewohnheit unſerer Patentpatrioten auch heute
wieder zum Zubereiten des bekannten nationalen politiſchen
Süppleins beitragen. So werden dieſe Kartoffellieferungen
dazu benutzt, den ſich noch im Embryoſtadium befindlichen,
ſogenannten „Chriſtlichen Heimarbeitergewerkſchaften“ Mit-
glieder zuzuſchlagen. Nachdem anſcheinend die zur Verfügung
geweſenen Quantitäten vergriffen ſind, läßt man den ver-
ſpätet Anfragenden wiſſen, daß die Deutſchnationale Partei“
und der „Rentnerbund“ ebenfalls in der Lage ſind, ſolche
billigen Kartoffeln zu liefern. Für uns iſt das wieder einmal
ein Zeichen, wie es jene Herrſchaften „verſtehen“, immer
wieder Vorurteilsloſe und Denkfaule einzugarnen. Doch,
wie ſteht es nun mit der „Rot“ gewiſſer Leute im Rentner-
bund? Es iſt durchaus nicht anzuzweifeln, daß ſich unter
den Leuten, die ehedem von ihrer Penſion und ihren Zinſen
leben konnten, ein Teil befindet, der heute große Not leiden
muß. Daß aber dieſem Rentnerbunde auch ſtadtbekannte
„Schwerreiche“ angehören, iſt ebenfalls kein Geheimnis. An-
ſtatt nun die billigen Kartoffeln auch wirklich nur den not-
leidenden Rentnern zukommen zu laſſen, hat man wahllos
jedes Mitglied des Bundes beliefert. Eine ganze Reihe der
liefernden Bauern wurden ſtutzig. Fanden ſie doch unter
den „armen Leuten“, die ſie belieferten, auch jene Leute
wieder, die bei ihnen draußen die Jagd ausüben und bet den
Pachtverſteigerungen wahrlich niemals den armen Mann ſpiel-
ten. Wie wir hören, iſt dann von ſeiten der Stadtverwaltung
die Liſte des Rentnerbundes von den „unverſchämten Armen“
geſäubert worden. So muß es kommen, wenn ſelbſt die Kar
toffelnot parteipolitiſch ausgeſchlachtet wird. Wenn der Land
bund wirklich den bedürftigen Einwohnern helfen will, dann
raten wir ihm, auch für eine unpolitiſche, nur dem Bedürftig-
keitsgrad enſprechende Art der Verteilung zu ſorgen. Jm
anderen Falle dürften wohl auch bald der liefernden Land
bevölkerung die Augen aufgehen.

Mansfelder Kreiſe Sangerhauſen.
Eisleben. Der faule Zauber! Wenn alle Waſſer

verlaufen ſind und ein leiſes Raunen über verklungene Er
regung nachzittert, dann kommt un „Eisleber Tageblatt“
unter der von ihm gepachteten Rubrik „Eisleber Spazier-
gänger“ ein fauler Zauberer dahergegangen. Er zeichnet be-
ſcheiden mit K., birgt ſich alſo unter Anonymität und wirft
unter dem Schutze einer ſolchen Flagge ſeine Dreckſchleuder.
Er, der anderen Parteilichkett vorwirft, iſt ſelbſt linkshändig
er wirft ſeinen Dreck nur nach den links ſtehenden Volks
genoſſen, ſtintemalen ihm, wenn er nach rechts Dreck ſchleudern
würde, ſeine Faſſade wohl gehörig ausgebeſſert würde. Unſer
Beſtreben, zur Beſſerung der Eisleber Muſikverhältniſſe nach
aufwärts Fingerzeige zu geben, die wohl Beachtung hätten
finden können, iſt blau und rot durchſtrichen worden. Weil
es nicht von jener Seite kam! Und weil es eben nicht von
dorther kam, wird es bekämpft nach Strich und Faden.
Wohlan, es ſei! Wir fragen vor unſerer nächſten Handlung
erſt bei K. an, Bei demſelben K., der einſtens die von ihm
miterlehten Tage in Thorn in ſeiner Broſchürenwut „Eis-
leber Erſatzreſerve in Thorn“ beſchrieben hatte, dabei aber
ganz vergaß, ſich ſelbſt zu ſkizzieren. Der ſchon bei Beginn
der von ihm geſchilderten großen Tage das Zuſammengehörig-
keitsgefühl dadurch ſtärkte, daß er ſich mit noch ſo einigen
anderen gleicher Coleur von der „Maſſe“ ſowohl im Dienſt
als auch im Unterkommen abſondertel Sich dann hinſtellen
und von Objektivität reden, iſt geradezu bewundernswert, Dem
Manne kann aber geholfen werden. Vielleicht bietet dazu
das „Eisleber Tageblatt“ die Hand, indem es K. einen größe
ren Raum und damit einen größeren Kübel (fängt ja auch
mit K. an) zur Verfügung ſtellt. Dann mag der „Sermon“
in breitem Strome träge fließen bis zur Bewußtloſigkeit.

e
ages von en li aſſede e

abend ereignete ſich auf der Bahnſtrecke Marken a
er

fall. Ein Lokomotipführer aus Güſten kam dadurch ums
daß er auf das Trittbrett der Maſchine ftieg, um etwas nachzu

den. Er fiel dabei herunter. In dieſem Angenblig kam von
ansfeld ein Zug entgegen und überfuhr den Herabgeſtürzten.

Er war ſofort tot.
Siersleben. Aufklärungsverſammlung, Jn einer

dicht beſetzten Verſammlung der SPD. ſprach am vergangenen
tag Reichstagsabgeordnete Gen. R. Krüger,
burg. Ausgehend von dem geſchichtlichen Wendepunkte, der Ab
löſung des monarchiſchen Staates Wilhelms Holländers
Durch die demokratiſche Republik erläuterie der Redner die Not
wendigkeit der Koalition derjenigen Parteien, die ſich zum Auf-
bau des neuen Staates aus dem durch die Kriegspolitik der
früheren erſtandenen Trümmerhaufen bereit fanden.
Nachdem die Wahlen keine ſozialiftiſche Mehrheit ergaben und
weil beſonders die Unabhängigen den wiederhalten Eenladungen
zur Mitarbeit nicht Folge leiſteten, mußte natürlich dieſe Ju
S mit den auf dem Boden der repuvſikaniſchen Ver
aſſung und zu. ihrem Ausbau bereiten Parteien ſtattfinden.
Redner S ie Schwierigkeiten des
geiſelte, insbeſondere die Geldhamſte er und wies an Hand des
Nationalvermögens die Befürchtungen eines Staatsbankerottes
zurück. Weiter behandelte der Referent die gegenwärtige politiſche
Zitugtion, die jede fortichrittliche Entwicklung hemmende Tätig-

WMiederaufoaues,

keit der Kommuniſten und forderte zur Orgäniſation und Alit r
arbeit auf dem Boden der Sozialdemakratiſ en Partei auf. um
aus der demokratiſchen in die ar publik zu kommen.
Da eine Diskuſſion trotz der anweſen kommuyni o An e

mon zum dhänger nicht ſtattfand, forderte der Vorſitzende Gen.Beilritt in den ſozialdemokratiſchen Verein und zum Abonnement

der „Volksſtimme“ auf, worauf der Geſchäftsführer des Verlages
der Volksſtimme, Genoſſe Herzig einige ergänzende Aus
führungen über die Entwicklung und notwendige Verdbreitun
unſerer Preſſe machte. Der Genoſſe Krüger ſprach hierauf
auftlärende Worte über das Siedelungsweſen und empfahl in

egebenen Fällen geeignete Vertretung ſowie das Studium der ge-ſehlichen Beſtimmungen darüber. Nach Schluß der Perlammlung

I noch einige Aufklärungen über örtliche Angelegenheiten

gegeben. iSangerhanſen. Sie ſpotten ihrer ſelbſt. Die in gl
der Beſchimpfung der Sozialdemokraten ſo konſequenten beiden per
hieſigen bürgerlichen Blätter, die „Sangerh. Ztg.“ und „Kyffh. nZtg.“, werden oft einmal inkonſequent und ſchlagen ſich dann ſü
ſeloſt heftig ins Geſicht, was uns natürlich eine köſtliche
Heiterkeit entlockt. Wiederholt predigen ſie beide in „echt
deutſcher“ Weiſe ihren Gläubigen vor: Die frühere Sozial
demokratiſche Stadtverordnetenver ſammlung hat im Woh e
nungsbau nichts getan, deshalb der ſo empfindliche Woh-
nungsmangel! Erſt neulich brachten beide Blätter hierüber
einen ſpaltenlangen Artikel, der noch einen Nachtrag hatte. Di
Jn beiden wurde, wie man es von den „Alleinwahren“ nicht
anders erwarten kann, weidlich auf die läſtigen Sozialdemo- ein
kraten geſchimpft, ja, in dem Nachtrag der edlen allein der
deutſchen Schwindſuchtstante (Kyff. Ztg.) wurde ſogar ge- unt
flunkert, daß unſere Genoſſen ſich bereichert hätten, ſicher ſeien
ſie Kapitaliſten geworden. Nun ſchreiöt die „Sangerh. Ztg.“ in
Nr. 254, daß von der ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
mehrheit geſchaffen worden ſind insgeſamt im Jahre 1920
121 neue Wohnungen, davon ſind 30 Notwohnungen in ſtädt.
Gebäuden, 31 Wohnungen in privaten Häuſern, 28 in den
Baracken, 10 in Siedlungshäuſern und 22 in den 5 Häuſern
in der Genoſſenſchaftsſtraße. Was iſt aber geſchaffen, ſeitdem
die Neywahl zur Stadtverordnetenverſammlung im Frühjahrdieſes SDahres eine bürgerliche Mehrheit ſchaffte? Antwort:

Nichts, und abermals nichts! Nicht ein Stein, nicht
ein Spatenſtich iſt gezeitigt worden. Davon ſchreiben die
beiden Blätter nichts. Die Blamage wäre ja auch zu groß.
Ein Kommentar iſt überflüſſig. Dem Stadtverordneten, Boden-
reformer und Arzt Dr. Schmidt ſei aber geſagt, daß er die
künftig ſeine Angriffe auf ſeine bürgerlichen Fraktionsfreunde nach
richten möge, uns Sozialdemokraten gütigſt verſchonen möge, mit
wenn er Erfolg haben will. Ueber ſeine Ablehnung der von
uns beantragten Unterſtützung von 15 000 Mark für Siedler vie
aus Stadtmitteln ſtatt der von ihm beantragten 4—6000 beit
Mark berichten wir einmal ſpäter. rHoldenſtädt. Tragiſches Geſchick Ein hieſiger Ein Mi
wohner hatte für ſeinen Sohn in Sangerhauſen ein Fahrrad ge We
kauft und fuhr mit demſelben wieder heimwärts. Kurz vor dem Rei
Nachbarort Liedersdorf kam er auf der abſchüſſigen Chauſſee, die in die
folge des Regens aufgeweicht war, zu Fall und verletzte ſich derart,
daß er ku ze Zeit darauf verſtarb. Der ſo plötzlich ums Leben
gekommene Mann hinterläßt eine Witwe und 3 Kinder.

Bitterfeld Delitzſch.
Bitterfeld. Feindliche Brüder. Der Kirchenzettel arFreitag. der in den hieſigen Lokalblättern ne wird

rachte auch die Rotiz, daß anläßlich des Reformationsfeſtes einliturgiſcher Eottesdienſt ſtattfinden würde, den Paſtor Schiefer-
decker abhalten ſollte. Daraufhin war in der Sonnabendnummer,
friedlich eingerahmt von Geburtsanzeigen, Verlobung und Ein
ung zu Hauskirmes im Geſellſchaftshaus, n leſen:
„Der für Montag, den 31. Oktober, voxm. 11 Uhr. ohne mein
Wiſſen angezeigte liturgiſche Gottesdienſt findet nicht ſtatt.

r farrer.“ Sollte genannter Seelſorger um dieſe
eit etwa gerade beſagte Kirmes haben beſuchen wollen? Man
önnte es e Wer aber hier Gelegenheit hatte, etwas

die Kuliſſen gucken zu können, der weiß, wo der Haſe im
feffer ſitzt. Die Verkünd Nächſtenliebe und die Pre

diger der Friedfertigkeit gen ſich gewaltig in den Haaren. Der
Grund mag hier unerörtert bleiben. Charakteriſtiſch an dem
Vorfall, den beſagter geiſtlicher Herr in die breite Oeffentlichkeit C

hat, iſt und bleibt jedenfalls die Tatſache, daß unſere
eiſtlichkeit die Pflege kirchlichen Sinnes und die Sorge um da

Seelenheil ſehr ſtark am Herzen liegen muß. z es nicht v
chwer, feſtzuſtellen, wie ſehr dieſe Herren von den Pflichten und
ufgaben ihres Berufes exfüllt ſind. Die Katholiken haben vor

nicht zu langer Zeit die Schäfchen des e en Bezirks hier ver
einigt und bewieſen, daß ſie eine Macht darſtellen. Dieſe Veran
taltung iſt ſicherlich der Gegenrichtung ſtark in die Naſe gefahren.

bertrotz und alledem, Finger in den Mund, daran gelutſcht und
geſagt: „Jch mag ächt Ernſte, tiefdenkende Menſchen müſſen
die große Lächerlichkeit der hinter den Kuliſſen ſpielenden Komö-
die erfaſſen und ganz energiſch mit ſich zu Rate gehen und die
Frage bedenken, ob es denn tatſächlich Zweck und Sinn ſich
einer Gattung von Menſchen anzuverttauen, die ſolche Mätzchet
makht. Werdet alle zum bekannten Zöllner, hebt euch weg vonihnen, dreht den Spieß um und ruft ihnen zu: „Jch d dit,
daß ich nicht bin wie dieſe Leutel“ Die Gelegenheit, mal in vo
les Haus zu haben, war Herrn Schigferdecker günſtig; denn die
Schuljugend war ja aufgedoten, die Räume zu füllen. Dazu fiel
ja der Unterricht aus. Ueber die Rechtlichkeit dieſer Maßnahme
ließe ſich auch reden. Doch das mag bleiben. Zum Schluß möch
ten wir allen denen, die ihre Kinder in die Konfirmandenſtunde
z dem Herrn Pfarrer ſchicken, empfehlen, einmal gründlich
enken. Warum? Darüber ſchweigt des Sä

Gräfenhainichen. Unterirdiſcher Bi
ſtillliegenden Grube „Barbara“ ſind in einem S
in Brand geraten. Es wird ſchwierig ſein, d
Brand zu löſchen,
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